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„Was zur HÖLLE?”, schrie ich. „Gabriel, hilf mir! Sie ist ein VAMPIR! Sie ist ein verdammter VAMPIR!“

Das waren meine letzten Worte, bevor Leonora sich mit gefletschten Vampirzähnen auf mich stürzte.

Sie landete mit funkelnden Augen vor mir in der Hocke. „Du wusstest noch nicht einmal was wir sind?“

Ich zitterte heftig am ganzen Körper. Sie war so nah bei mir. Diese Vampirzähne ... „W-wie?”

„Fader Mensch!“ Leonora warf ihren Kopf zurück und lachte. Ihr weißblondes Haar fiel über die Schultern ihres roten Gewands und ihre Vampirzähne funkelten im Licht. Sie war wunderschön, aber definitiv animalisch. „Auf was war ich nur eifersüchtig? Der König erzählt dir ja noch nicht einmal, was er ist.“

Sie schluckte schwer. „Ich wusste, was er ist ...“

„Lügnerin!“, zischte sie erneut und ich machte mir vor Angst fast in die Hose. „Du kannst dich nicht vor mir verstecken. Ich kann deine Täuschung riechen, Mensch.“

„D-du solltest mich gehen lassen.“ Ich musste vernünftig mit ihr reden. „Er wird dir nicht weh tun, wenn du mich gehen lässt.“

„Ha! Mein König wird mir danken, dass ich zurück in sein Bett gekommen bin, das ohne seine Leonora viel zu kalt gewesen ist.“ Ihre blauen Augen funkelten und forderten mich heraus.

„Ihr habt euch getrennt. Du bist jetzt mit jemand anderem verheiratet.“ Ich trat einen winzigen Schritt zurück. „Sucht dein Ehemann nicht schon nach dir?“

Sie zeigte ihre Vampirzähne. „Es ist mir einerlei. Ich komme wieder mit dem König zusammen. Es wird Zeit, dass ich meinen rechtmäßigen Platz als seine Königin einnehme.“

Ich musste sie am Reden halten, ohne ihren Zorn zu erregen. Jede Sekunde, die verging, war eine Gelegenheit für Gabriel, mich zu retten. „Ich dachte, du hättest ihn verlassen. War er nicht danach lange allein?“

„Ja, ich war jung und dumm, als ich Ivan gewählt habe, aber mein König hat um mich getrauert, weil keine meinen Platz einnehmen konnte. Er ist schon sehr lange allein.“ Sie runzelte die Stirn. „Bis jetzt.“

Sie ging noch tiefer in die Hocke, damit sie mich besser angreifen könnte.

Verflucht. „Er meint es nicht ernst mit mir“, plapperte ich. „Heute Abend ist unser erstes Date und wie du schon gesagt hast, er hat mir noch nicht einmal gesagt, dass er ein Va-Vampir ist.“

„Das liegt daran, dass er versucht hat, dich als seine ewige Liebessklavin in sein Bett zu locken und dabei Pluspunkte von seinen Untertanen für seine Eroberung zu verdienen.“ Immer noch in der Hocke verdrehte sie die Augen. „Du bist nichts als eine Schachfigur.“

„Stimmt das … stimmt das wirklich?“

Leonora zischte: „Es stimmt, dass Gabriel sein Königreich wichtiger als alles andere ist, sogar wichtiger als ein vernachlässigtes Bett, aber jetzt hast du mich lange genug gelangweilt. Du hast deine Zeit aufgebraucht. Wie kannst du es wagen, zu versuchen, mir meinen König zu nehmen? Dumme Jungfrau. Es ist so nervig, wie die Männer um dich herum dahinschmelzen!“

Sie warf ihr Haar wieder zurück und ihr Mund verzog sich zu einem hinterhältigen Lächeln. „Aber ich werde sie alle austricksen; Leonora wird diejenige sein, welche die Jungfrau leer trinkt.“

Sie bewegte sich so schnell, dass sie wie verschwommen war. Bevor ich verstehen konnte, was passiert war, stand sie direkt vor mir. Sie zog meinen Kopf zur Seite und entblößte meinen Hals.

„Au! Bitte tu mir nicht weh!“ Ich konnte nur noch an meine Schwester denken. Falls ich starb, hätte sie niemanden mehr.

Leonora atmete tief ein. „Es wird nicht sehr weh tun.“

Es lief mir vor Angst eiskalt über den Rücken, als ich ihren kühlen Atem an meiner Haut spürte. Sie zog ihre Vampirzähne über meinen Hals und hörte dann auf, um wieder einzuatmen. „Hmmm, lecker. Ich kann sehr wohl verstehen, was er in dir sieht. Pardon, was er in dir gesehen hat. Denn da wird nichts mehr sein.“

Sie zog meinen Kopf zurück und ihre entblößten Vampirzähne glitzerten.

Oh Gott! Ich sprach ein stilles Gebet, dass es meiner Schwester gut gehen würde.

„Audrina!“

Gabriel und zwei seiner Brüder platzten in den Raum. Leonora fluchte und versuchte mich zu beißen, aber Gabriel warf sich auf sie. Als er durch die Luft sprang, fauchte er.

Dann traten seine Vampirzähne hervor.

Er landete auf Leonora und warf uns alle drei zu Boden. Ich kroch weg und hielt mich dabei mit dem Rücken an der Wand.

„WIR WERDEN DICH PFÄHLEN!“, brüllte Gabriel. Er legte seine Hände um Leonoras Hals und würgte sie. Sie versuchte sich frei zu kämpfen, wobei ihre Augen hervortraten. Sie war jedoch chancenlos gegen den König. Er hielt sie auf dem Boden, indem er sich auf sie setzte und zeigte keine Gnade.

„Jemand soll mir einen Pfahl bringen!“, brüllte er.

„Gabriel, nein!“ Iulian war direkt hinter ihm. „Du kannst sie nicht eine Woche vor meiner Hochzeit töten – sie ist schließlich Biancas Cousine!“

Stefan kam an meine Seite, legte vorsichtig seine Arme um mich und zog mich weg. „Ist alles in Ordnung mit dir?“

„J-ja.“ Tränen stiegen mir jedoch in die Augen. „Ich glaube, sie wollte mich gerade beißen. Mit ihren Vampirzähnen. Weil sie ein Va-Vampir ist.“

„Ja ja, aber jetzt ist alles wieder gut.“ Stefan strich mir über das Haar.

„Stefan, nimm deine verdammten Hände von ihr!“, brüllte Gabriel, wobei er seine Hände immer noch um Leonoras Hals gelegt hatte.

Ruhig hob Stefan die Hände. „Bruder, bitte. Ich versuche im Augenblick nicht, mit Miss Hawthorne zu flirten. Wenn du dich jedoch weiter wie ein Esel verhältst, könnte ich meine Meinung ändern ...“

„Das reicht!“ Gabriel wandte sich wieder Leonora zu, die langsam lila anlief. „Ich werde dein Herz noch aufspießen, Leonora. Du bist eine Verräterin. Wie kannst du es wagen, meine Audrina anzurühren. Wenn ich mir überlege, was hätte passieren können …“ Er drückte ihren Hals noch etwas fester und ihre Augen traten hervor.

„Bruder, lass sie gehen“, sagte Iulian mit fester Stimme. „Wir schicken sie in ein übernatürliches Gefängnis. Nach der Hochzeit kannst du wegen mir eine Voodoopuppe aus ihr machen, aber wir wollen direkt vor meiner Hochzeit keine solche Auseinandersetzung haben. Die Schuldfrage ist offensichtlich und Leonora ist der Bösewicht, aber wir müssen die Regeln der Vergeltung befolgen. Deine Regeln übrigens.“

Der Muskel in Gabriels Kinn zuckte, als er seinen Griff langsam lockerte. Leonora keuchte und spuckte und nahm eine Embryohaltung an.

Er beugte sich über sie. „Du bist noch nicht einmal geeignet, ihre Stiefel zu lecken. Ich werde dafür sorgen, dass du vor dem ganzen Hof gedemütigt wirst.“

„Du …“ Sie legte ihre Hände um ihren Hals und keuchte. „Ich will dich zurück …“

„Du warst schon immer eine verdammte Idiotin.“ Er erhob sich und wandte sich zu mir. „Meine Audrina, geht es dir gut?“

Ich öffnete den Mund und schloss ihn dann wieder.

Und dann brach ich in Tränen aus.
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Einige Zeit später wachte ich in dem weißen Schlafzimmer neben Gabriels auf. Es war still und dunkel. Natürlich war es dunkel – wir waren schließlich unter der Erde in Dalcas Höhle.

Seiner Vampirhöhle.

Ich setzte mich auf, wischte mir über das Gesicht und schaltete das Licht an. Der Kronleuchter über mir ging sofort an und verbreitete eine fröhliche Helligkeit im Zimmer. Das war jedoch, wie alles andere nur Show.

Er war ein Vampir. Gabriel war ein Vampir.

Sie hatten Leonora in Fesseln weggebracht und dann hatte Gabriel mich in mein Schlafzimmer getragen und mich vorsichtig auf das große, weiße Bett gelegt.

„Audrina, es tut mir so leid. Ich wollte nicht, dass du es so herausfinden musstest.“

Ich hörte lange genug auf zu weinen, dass ich ihn rausschicken konnte und dann weinte ich mich in den Schlaf, da ich völlig am Ende war.

Ich legte meine Hände über mein Gesicht. Ich wusste nicht, was ich tun sollte und konnte das Bild von Leonora nicht aus meinem Kopf verbannen. Ihr langes, weißes Haar, ihre hasserfüllten Augen und ihre glitzernden Vampirzähne. Ihre Worte hallten in meinem Kopf. Wusstest du nicht, was wir sind?

Gabriel hatte mir gesagt, dass er der König der Unterwelt war. Ich hätte jedoch niemals gedacht, dass er ein Vampir war. Nein, aber Audrina, du hast gedacht, dass er vielleicht Batman wäre ...

Als wir zuerst in Charleston ankamen, hatte er mir eine weitere Gelegenheit gegeben zu gehen. Ich hatte sie jedoch nicht ergriffen und war stattdessen mit ihm mit dem Fahrstuhl nach unten gefahren, weil ich neugierig und aufgeregt war und ehrlich gesagt, weil er so heiß war.

Nicht zum ersten Mal fühlte ich mich wie ein verdammter Idiot.

Ich hatte das Kleid getragen, das er für mich ausgesucht hatte. Ich hatte ihn um Erlaubnis gebeten, ihn im Fahrstuhl zu küssen. Mir war schwindlig vor Verlangen gewesen. Ich hatte ihm erlaubt, dass er mich berührte und ich seine Anziehung spürte … Unsere Körper verschmolzen in der dunklen Ecke, seine große Handfläche war gegen mein Geschlecht gedrückt und dann sein Mund, oh mein Gott … Es war die aufregendste Nacht meines Lebens gewesen.

Der schlimmste Teil? Es war nicht nur wegen des Sex`. Es war nicht nur wegen des wunderschönen Kleides oder der Aufregung, dass ich zum ersten Mal auf eine Party ging. Es war wegen ihm.

Als ich an diesem Morgen meinen Kopf in meine Hände stützte und mein Körper immer noch vor Angst und Unglauben vibrierte, konnte ich nur an ihn denken.

Was war das andere gewesen, was die schreckliche Leonora gesagt hatte? Er hat versucht, dich in sein Bett zu locken, damit du auf ewig seine Liebessklavin wirst. Du bist nichts als eine Schachfigur.

Er hatte mir etwas bedeutet, aber es war nur eine Illusion gewesen – ein Trick.

Und jetzt musste ich einen Weg finden, aus der Höhle des Vampirkönigs zu entkommen.
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Ich lief vor Audrinas Zimmer auf und ab und verfluchte mich selbst.

Ich hatte dies königlich vermasselt.

Ich roch ihren Duft aus Angst, vermischt mit Traurigkeit. Auch konnte ich ihren Zorn spüren. Sie war wütend auf mich, dass ich meine wahre Natur vor ihr verborgen hatte. Natürlich hatte ich geplant ihr zu sagen, dass ich ein Vampir war, aber es war zu viel, ihr alles auf einmal zuzumuten. Ich wollte sie nicht vor Angst verscheuchen.

Ich klopfte an ihre Tür. „Audrina?“

Stille.

„Der Koch hat Frühstück für dich vorbereitet.“

„Lass mich in Ruhe.“ Ihre Stimme war heiser.

Ich begann wieder auf und ab zu gehen.

Ich dachte über die Ereignisse des gestrigen Abends nach. Audrina hatte mir die Erlaubnis gegeben, sie bei der Party zu berühren; sie hatte den physischen Kontakt mit mir bereits im Aufzug initiiert. Danach hatten wir die Hände nicht voneinander lassen können.

Irgendwann im Laufe des Abends hatte ich eine persönliche Grenze überschritten. Ich hatte beschlossen, dass ich sie nehmen würde. Ich würde sie in Besitz nehmen. Obwohl ich Audrinas Fragen hinsichtlich des Wortes Inbesitznahme beantwortet hatte, hatte ich ihr nicht genau erklärt, was damit gemeint war. Sie verstand noch nicht, dass es für immer bedeutete.

Eine menschliche Jungfrau in Besitz zu nehmen war eine ernsthafte Sache. Es war etwas ganz anderes, als sie nur zu beißen oder Sex mit ihr zu haben. Ein Vampir könnte das auch tun, ohne die Jungfrau in Besitz zu nehmen. Beispielsweise hätte ich Audrina auch bei der Party entjungfern können. Ich hätte sie gegen die Wand drücken und sie plündern können. Meine Vampirzähne in ihrem weichen Fleisch zu versenken und ihr Blut zu trinken war eine weitere Option. Da der Duft einer Jungfrau unwiderstehlich für uns war, hätten die meisten Vampire in meiner Stellung beides getan.

Ich hatte mich jedoch zurückgehalten.

Wenn ich sie nicht in Besitz nahm, hätte Audrina keine Verpflichtung mir gegenüber und auch keinen Schutz. Dann hätte ich sie nur entjungfert und sie zum Freiwild für andere Vampire gemacht, die sie verführen oder angreifen könnten. Sie wäre nie wieder eine doppelte Jungfrau. Wenn ich sie entjungfert oder ihren Hals durchstochen hätte oder beides, ohne anzubieten, dass ich sie in Besitz nehmen wollte, hätte ich ihr Schicksal besiegelt. Danach hätte ich sie niemals in Besitz nehmen können.

Eine rechtmäßige Inbesitznahme umfasste mehrere Schritte. Zuerst verkündete der Vampir seine oder ihre Absicht, die Jungfrau in Besitz nehmen zu wollen. Dann musste die Jungfrau ihre Einwilligung nach einer Aufklärung geben, was bedeutete, dass die Jungfrau wissen musste, dass der Gegenüber ein Vampir war, ebenso wie die genauen Bedingungen der Inbesitznahme.

Wenn ein Antrag und eine Einwilligung nach der Aufklärung gegeben wurden, musste das Arrangement vollzogen werden, um es zu besiegeln. Der Vampir erreichte dies, indem er Sex mit der Jungfrau hatte, während er von ihm oder ihr trank.

Ich hatte den Vollzug einer Inbesitznahme noch nie persönlich erlebt. Gemäß der Legende war der Akt explosiv, machte süchtig und war die größte Freude, die ein Vampir oder Mensch jemals erfahren konnte.

Nach dem Vollzug war die Jungfrau auf übernatürliche Weise vor allen anderen Vampiren geschützt. Niemand könnte sie angreifen. Niemand könnte ihr Blut trinken oder Sex mit ihr haben, da sie nur ihrem Vampir-Herrn gehörte und durch die Verbindung geschützt war.

Die Inbesitznahme einer Jungfrau führte bei dem Vampir häufig zu einem urtümlichen, territorialen Verhalten. Der Sex machte süchtig, ebenso wie das Trinken ihres reinen Blutes. Selbst nach dem Vollzug der Inbesitznahme und obwohl die Jungfrau beschützt war, versteckten viele Vampire ihre Partner. Sie waren wie besessen von ihnen, hatten Sex mit ihnen, tranken von ihnen und machten sich Sorgen, ob jemand anderes daran dachte, Sex mit ihnen zu haben und von ihnen zu trinken …

Der Vampir und seine in Besitz genommene Partnerin lebten monogam, sofern sie dem einvernehmlich zustimmten. Der Vampir trank nur von der Jungfrau. Der Vampir hatte nur Sex mit der Jungfrau. Darum nahmen so viele Vampire Abstand von solchen Inbesitznahmen; sie waren eine riesige Verpflichtung. Die meisten meiner Artgenossen genossen es zu sehr, mehrere Felder zu plündern.

Eine Jungfrau in Besitz zu nehmen war außerdem ein dauerhaftes Arrangement. Es konnte nur zu einem von drei Dingen führen: der Ehe, dem Tod oder der Freilassung der Jungfrau durch den Vampir.

In meinem ganzen Leben hatte ich noch nie gehört, dass ein Vampir seine Jungfrau freigelassen hatte. Die Verbindung war zu stark. Die meisten beschlossen schließlich zu heiraten und ihre Jungfrauen unsterblich zu machen. Manchmal endete die Existenz des Vampirs und die Jungfrau wurde dann freigelassen oder das menschliche Leben der Jungfrau endete aus Gründen außerhalb der Kontrolle des Vampirs und daher wurde die Inbesitznahme von Natur aus aufgelöst.

Niemand ließ jedoch eine Jungfrau frei.

Ich glaubte beispielsweise, dass die Fähigkeit, die Jungfrau aus dem Vertrag zu entlassen, ein weiterer unserer vielen Tricks war. Die Regeln der Vampire erforderten es, dass wir die Regeln der Inbesitznahme unseren zukünftigen Partnern erklärten, bevor sie zustimmen konnten. Dem Menschen, der häufig zur Zeit des Antrags schwach vor Lüsternheit war, zu erklären, dass sie eines Tages aus dem Arrangement befreit werden würden, machte die Bedingungen umso attraktiver. Die Menschen wussten ja nicht, dass kein Vampir diese Option über die Jahrhunderte jemals in Anspruch genommen hatte.

Die Möglichkeit, die Jungfrau frei zu lassen, war nichts als Schall und Rauch. Das Ganze war nur dem Namen nach eine Vertragsbedingung, die dafür sorgen sollte, dass wir genau das bekamen, was wir wollten.

Ich stand mit geballten Fäusten vor Audrinas Tür.

Ich war willens gewesen, Audrina in Besitz zu nehmen und sie zu meiner Partnerin zu machen. Mein Wunsch, dies zu tun, hatte nicht nachgelassen. Das bedeutete, dass ich bereit war, sie aus dem einzigen Leben, das sie jemals gekannt hatte, zu entreißen – aus dem Sonnenlicht und weg von Hawthorne Hall und ihrer geliebten Schwester. Ich hatte letzte Nacht gehofft, dass sie dem Arrangement in den Qualen der Leidenschaft und der Heftigkeit des Verlangens zustimmen würde.

Der Morgen brachte jedoch neue Umstände.

Ich klopfte wieder an die Tür.

Dieses Mal machte sie sich nicht die Mühe zu antworten.
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„Biancas Familie ist in Aufruhr.“ Obwohl es erst zehn Uhr morgens war, schenkte sich Iulian Whisky ein. „Leonoras Mutter ist hysterisch und sie will sie sehen.“

Ich schaute meinen Bruder finster an. „Das ist wohl kaum mein Problem.“

Iulian verzog das Gesicht. „Ich weiß das und du weißt das, aber das wird die Aufregung nicht verringern! Sogar Madame Ives ist verärgert. Sie fühlt sich verantwortlich …“

„Sie sollte …“

„Aber es ist nicht ihre Schuld, dass Leonora vor Eifersucht wahnsinnig geworden ist.“ Er schüttete den Whisky in sich hinein und schenkte sich ein weiteres Glas ein. „Deine Partnerwahl hat gereicht, uns alle an den Rand zu bringen. Bianca und ich konnten nicht glauben, wie viele Paare bei der Party Sex miteinander hatten. Es war mehr los als in jedem Bordell.“

Ich hustete. „Letzte Nacht hat sich niemand beschwert.“

„Natürlich nicht, Bruder. Alle haben es genossen und es war die Party des Jahrhunderts. Ich will damit nur sagen, dass die Leute im Strudel der Ereignisse gefangen waren. Deine Verbindung mit der Jungfrau und ihre offensichtliche, heiratsfähige Aufregung waren ansteckend. Dein Gerede davon sie in Besitz zu nehmen hat alle elektrisiert. Solch eine Leidenschaft entzündet weitere. Wir konnten nicht erwarten, dass Leonora immun dagegen bleibt.“

„Sie wollte Audrina leer trinken“, donnerte ich, „und du willst mein Mitleid? Das Einzige, das man heute Morgen von mir erwarten sollte, ist ein spitzer Pfahl mit Leonoras Namen darauf.“

„Verstehe mich nicht falsch“, sagte Iulian ruhig. „Du hast nichts falsch gemacht, aber du musst einsehen, dass sie so rasend vor Eifersucht und Reue war, dass sie sich nicht unter Kontrolle hatte. Das macht sie zwar nicht unschuldig, aber ein bisschen weniger strafbar.“

„Nein, das tut es nicht.“

„Bruder, denk doch mal darüber nach. Leonora ist nicht mit der Absicht zu der Party gekommen, dein Date anzugreifen. Sie wollte aus dem gleichen Grund dabei sein wie alle anderen unserer Gäste: Es ist eine königliche Feier. Es ist ein Ereignis, das man sehen will und bei dem man gesehen werden will.“

Er hielt einen Augenblick inne. „Niemand hat von dir erwartet, dass du eine Jungfrau mitbringst oder dass du deine Absicht kundtust, sie in Besitz nehmen zu wollen. Es war, genau wie deine offensichtliche Leidenschaft und dein Glück, eher außergewöhnlich. Leonora hat gesehen, dass du dich jemand anderem zugewandt hast und dass deine neue Partnerwahl auf jeden Fall ein Triumph war. Sie wurde von ihren Gefühlen und ihrem grundsätzlichen Instinkt mitgerissen. Niemand bei klarem Verstand würde die Jungfrau des Königs angreifen. Gleichwohl sollten wir ihr die gleichen Rechte wie jedem anderen Gefangenen gewähren.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin der König. Es wäre schwach von mir, jemandem Gnade zu zeigen, der hinter dem, was mir gehört, her ist.“

Iulian beobachtete mich vorsichtig. „Es ist keine Schwäche, Gnade zu zeigen, Bruder. Ich flehe dich an. Pfähle Leonora nicht. Verurteile sie zur üblichen Gefängnisstrafe. Lass‘ ihre Mutter sie besuchen, wenn sie das will. Du verlierst nichts dabei. Audrina ist in Sicherheit. Sie gehört dir. Niemand wird jemals wieder die Partnerin des Königs anrühren.“

Ich runzelte die Stirn.

„Bruder?“

„Also gut“, fauchte ich, „ich gewähre Leonora die Standardstrafe. Cristian soll sich um alles kümmern, weil ich weiß, dass du viel zu tun hast.“

Iulian verbeugte sich. „Danke. Du bist ein würdiger König, der unserer aller Ergebenheit inspiriert.“

Als er sich wieder aufrichtete, leuchteten seine Augen. „Wo wir gerade von Ergebenheit sprechen – du musst es mir erzählen. Wie war die Inbesitznahme? Ich habe so viele Geschichten darüber gehört. War es so exquisit, wie man sich erzählt?“

Ich hustete. „Ich-ich weiß nicht.“

Iulian sah verwirrt aus. „Wie bitte?“

„Ich sagte, dass ich es nicht weiß. Ich habe Audrina nicht in Besitz genommen.“

„Habt ihr beschlossen, dass es das alles nicht wert ist?“ Er runzelte die Stirn.

„Nein.“ Ich schüttelte den Kopf. „Es war nicht meine Entscheidung.“

Seine Augen weiteten sich. „Hat sie den Antrag nicht angenommen? Ich bin schockiert – sie war reif und bereit für dich letzte Nacht. Bianca dachte auch, dass mehr dahinter steckte. Sie konnte ihre Gedanken spüren; das Mädchen hegt Gefühle für dich.“

Ich zuckte zusammen. „Ich habe nicht … Ich habe ihr keinen Antrag gemacht.“

„Ach. Hast du sie also einfach genommen?“

Ich hustete erneut. „Nein.“

Iulian runzelte die Stirn. „Ich verstehe nicht.“

Ich atmete tief durch. „Sie ist weiterhin eine doppelte Jungfrau.“

Mein Bruder sah völlig fassungslos aus. „Wie ...?“

„Sie hat mich aus dem Zimmer ausgeschlossen.“

Iulian verschluckte sich fast an seinem Whisky. „Was?“

Ich schaute ihn finster an. „Hast du sonst nichts zu tun?“

Er schaute mich an und riss sich sofort zusammen. „Absolut. Ich lasse dich allein, damit du dich um deine Angelegenheiten kümmern kannst.“

„Danke.“

Iulian zögerte. „In ein paar Stunden machen wir uns auf den Weg nach Vegas. Kommst du … kommst du immer noch mit?“ Hoffnung war in seiner Stimme zu hören. Die Party hätte nicht den gleichen Stellenwert, wenn der König nicht daran teilnahm.

Ganz gleich, was passierte, ich würde meinen Bruder nicht im Stich lassen. „Natürlich, Iulian, aber ich kann nicht für Audrina sprechen. Um dies privat zu halten, bitte ich dich um Diskretion in dieser Angelegenheit. Bitte sprich noch nicht einmal mit deiner Bianca über die Situation. Ich werde die Sache regeln und mich vor dem Abflug darum kümmern.“

„Ich schwöre es. Ich werde kein Wort sagen.“ Er verbeugte sich erneut und verabschiedete sich dann.

Ich seufzte, als sich die Tür hinter ihm schloss. Ich war wieder allein – mit Ausnahme von Audrina.

Und ich hatte keine Ahnung, was ich mit ihr tun sollte.
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„Miss Hawthorne?” Es klopfte an der Tür. „Hier ist Nigel. Ich habe Essen für Sie. Der Herr ist nicht hier. Es ist sicher.“

Ich öffnete die Tür einen Spalt und schaute an Nigel vorbei, um sicherzustellen, dass es kein Trick war.

„Ich kann Sie nicht anlügen, Miss. Ich versichere Ihnen, dass wir allein sind.“ Nigel neigte seinen Kopf zu einer Verbeugung.

„Es-es tut mir leid. Bitte kommen Sie herein.“

Ich öffnete die Tür und er rollte einen Servierwagen in das Schlafzimmer. Darauf stand ein silbernes Tablett mit einer dazu passenden silbernen Karaffe. Nigel schlurfte zum Schrank und hing einen Kleidersack an die Außenseite und dann machte er alle Lichter an und schlug die Kopfkissen auf.

„Der Herr hat gebeten, dass Sie bitte etwas essen und sich dann anziehen sollen. Er hat gesagt, dass Sie einen Termin haben.“ Er fing an das Bett zu machen, glättete die Laken und steckte sie ordentlich ein.

„Wo ist er?“ Meine Stimme war belegt.

„Ich glaube, er ist in einer Besprechung. Er wird bald zurückkommen, um Sie abzuholen.“

„Wa-was, wenn ich ablehne?“

„Sie können immer ablehnen, Miss Hawthorne.“ Nigel nickte mir geduldig zu. „Aber der Herr wollte Sie wissen lassen, dass sie im Augenblick noch an die Bedingungen Ihres Vertrags gebunden sind. Wenn Sie davon zurücktreten wollen, dürfen Sie das tun, aber sie müssen die Schritte ordnungsgemäß befolgen.“

Ich verschränkte die Arme über meiner Brust. „Kann ich … kann ich nicht einfach gehen und ihn später anrufen, um zu kündigen?“

„Ich kenne die genauen Bedingungen ihres Arrangements nicht“, sagte Nigel. „Ich kann Ihnen jedoch sagen, dass Sie nicht einfach gehen können, falls sie dem Herrn versprochen haben zu bleiben. Nicht, solange der Vertrag nicht ordnungsgemäß gebrochen wurde.“

Ich starrte ihn an. „Was würde passieren, wenn ich es versuche?“

Nigel runzelte die Stirn. „Ich fürchte, das ist nicht möglich.“

Obwohl ich noch im Schlafanzug war, eilte ich durch die Tür und rannte zum Aufzug. Ich drückte den Knopf und fuchtelte herum. Was sollte das heißen, dass es nicht möglich für mich war zu gehen? Obwohl der Knopf beleuchtet war, drückte ich erneut darauf. Und noch einmal. Schließlich öffneten sich die Türen. Ich trat hinein und schaute auf den Tastenblock.

Es gab nur einen Knopf. Darauf war ein Pfeil zu sehen, der nach unten zeigte.

„Nigel!”, brüllte ich.

Er erschien beim Aufzug. „Ja, Miss?“

Ich zeigte auf den Tastenblock, als wenn mir dieser etwas zu Leide getan hätte. „Es gibt nur einen Knopf. Nach unten. Gestern waren es zwei und einer ging nach oben. Ich habe es selbst gesehen.“

Er nickte geduldig. „Ja, Miss. Das ist genau das, was ich meine. Sie können nicht gehen, wenn Sie den Vertrag nicht ordnungsgemäß gekündigt haben. Jetzt kommen Sie. Sie müssen etwas essen und sich anziehen.“

„Ich-ich verstehe nicht ...“ Ich starrte vom Tastenblock zu Nigels Gesicht, das blass und gelassen über seinem makellosen Smoking war. „Wo...? Wie ...?“

„Nun kommen Sie“, sagte Nigel freundlich. „Sie dürfen sich keine Sorgen über das wie machen. Kommen Sie und essen Sie etwas, Miss. Der Herr wird bald zurück sein und ich bin mir sicher, dass Sie bei Kräften sein wollen.“

Ich schien keine große Wahl zu haben und daher folgte ich ihm durch den Flur zurück zu meinem Schlafzimmer. Etwas wurde mir jedoch zum ersten Mal klar.

„W-warten Sie.“ Ich schaute zu Nigel. „Sind Sie...?“ 

Panik stieg in mir auf. Ich rang nach Luft. „Oh Gott! Ist Mrs. Finn?”

„Nein, Miss, bitte tun Sie sich das nicht an.“ Nigel blieb stehen und wandte sich zu mir. „Wir haben von dem schrecklichen Zwischenfall gestern Abend gehört und es tut uns wirklich leid, was da passiert ist. Sie müssen sehr viel Angst gehabt haben, aber ich bin kein Vampir und Mr. und Mrs. Finn sind auch keine. Ihre Schwester ist in Sicherheit und Sie auch.“

Mein Herz raste in meiner Brust. „Ich verstehe nicht …“

„Das würde auch niemand von Ihnen erwarten“, sagte er ruhig. „Dies ist alles neu für Sie, aber ich kann Ihnen versichern, dass das komplette Personal, das für den Herrn arbeitet, zum Dienstbotenstand gehört.“

„Sind Sie men-menschlich?“

„Nein. Wir sind weder Menschen noch Vampire. Wir gehören einer ganz anderen Spezies an, die ein wesentlicher Teil des Ökosystems der Unterwelt ist.“

Nigel ging weiter und ich hielt mit ihm mit. „Wir dienen der regierenden Klasse und wir bewahren ihre Geheimnisse“, fuhr er fort. „Im Gegenzug beschützen sie uns.“

Ich lächelte einen Augenblick über diese neue Information und fragte dann: „Kommen Sie also von hier aus der Unterwelt? Oder kommen Sie von …“ Mir fehlten die Worte, um diese neue Perspektive zu beschreiben und ich zeigte vage an die Decke.

„Wir sind Kreaturen der Unterwelt, aber wie der Herr und seine Gegenstücke, fühlen wir uns über der Erde durchaus wohl. Ich war gerade in der Stadt und habe Ihr Tageskleid abgeholt.“

„Danke.“

Nigel verbeugte sich, als wir mein Zimmer erreichten. „Ich muss Ihnen danken. Ihre Gegenwart erfüllt uns hier mit einer neuen Sinnhaftigkeit. Es ist ein Trost, sie hier zu haben. Der Herr ist schon viel zu lange allein.“

„Ich fürchte ... Ich fürchte, dass ich nicht bleiben kann, Nigel. Es tut mir leid. Aber ich wusste nicht … und ich hätte es niemals ahnen können …“ Tränen stiegen mir in die Augen und meine Wangen wurden heiß. „Ich-ich habe Angst.“ Ich kämpfte gegen den Drang zu weinen, denn es nützte nichts, sich vor einem Fremden gehen zu lassen, auch wenn er sehr freundlich war.

„Psst, ganz ruhig.“ Er zog ein schneeweißes Taschentuch heraus und reichte es mir. „Natürlich konnten Sie es nicht gewusst haben, aber der Herr hat sich hervorragend unter Kontrolle und ich kann Ihnen versichern, dass er Ihnen niemals etwas zuleide tun würde. Er wird sie beschützen. Sie sind hier sicher bei uns. Bitte haben Sie keine Angst.“

Ich tupfte mir die Augen ab und brachte meine Tränen unter Kontrolle.

„Sehr gut, Miss. Jetzt gehen Sie bitte und essen etwas. Ziehen Sie sich dann an. Der Herr wird schon bald zurückkommen und ich weiß, dass er gerne hören möchte, was Sie zu sagen haben, wie auch immer Sie sich entscheiden.“ Er verneigte sich. „Wenn Sie beschließen zu gehen und ich Sie nicht mehr sehen sollte, möchte ich Sie wissen lassen, dass es mir eine Ehre war, Ihnen zu dienen.“

Ich nickte und spürte wieder, wie ich den Tränen gefährlich nahe war. „Vielen Dank, Nigel.“

Als er weg war, spürte ich eine gewisse Dringlichkeit. Ich musste etwas essen und mich anziehen. Dann wäre ich zum Aufbruch bereit, sobald Gabriel mich aus dem Vertrag entließ. Ich eilte zu dem Silbertablett und hob den Deckel hoch. Darauf befanden sich mehrere Scheiben French Toast, die mit frischen Beeren garniert waren. Es duftete himmlisch. Ich schüttete den Inhalt der Karaffe in ein hohes, gekühltes Glas; es war ein Strawberry Refresher.

Als ich an dem pinkfarbenen Getränk nippte, musste ich lächeln, aber dann erinnerte ich mich an alles, was passiert war, und das Lächeln schwand aus meinem Gesicht. Leonora hatte mich gestern Abend fast getötet. Ich zitterte, als das Bild vor mir aufstieg, wie ihre Vampirzähne im Licht geglitzert hatten und dann war Gabriel gekommen, um mich zu retten, und ich hatte seine Vampirzähne gesehen …

Ich würde die Unterwelt so schnell wie möglich verlassen. Ich würde ihn verlassen.

Das ist die richtige Handlungsweise, Audrina, rief ich mir selbst ins Gedächtnis. Er ist ein verdammter Vampir!

Ich seufzte jedoch, als ich mich an mein Frühstück machte und stellte mir die Rückkehr in mein düsteres Leben in Hawthorne Hall bei Vivian und Eva und all unseren Problemen vor. Zumindest würde ich wieder mit meiner Schwester vereint sein.

Als wenn sie irgendwie gespürt hätte, dass ich an sie dachte, war von dem Tablet auf meinem Nachtschrank ein Ping zu hören. Ich griff danach und nahm Winnies Anruf an.

„Guten Morgen!“ Meine Schwester grinste mich an. Sie sah fantastisch aus; ihr Haar glänzte und war frisch geföhnt, sie trug ein neues Oberteil und ihr Make-up war makellos. Sie schaute mich an und verzog ihr hübsches Gesicht. „Warum siehst du so schrecklich aus?“

„Warum siehst du so fantastisch aus?“, fragte ich vorsichtig.

„Weil Mrs. Finn einen Einkaufsbummel mit mir machen will und ich anständig aussehen wollte. Wir gehen zu einer schicken Mall, wo es einen riesigen Sephora und einen Gucci Laden gibt! Sie hat gesagt, dass Gabriel ihr aufgetragen hätte, mir eine ganz neue Garderobe zu kaufen. Kannst du dir das vorstellen?“

Mein Herz sank. „Wow. Das ist ... das ist toll! Winnie, aber ich muss dir etwas erzählen …“

„Wie ist es gestern Abend gelaufen?“ Ihre Augen funkelten. „Hast du ein Glas Champagner getrunken?“

„Ja ...“

„Hast du ihn geküsst?“

„Ja, aber ...“

„Oh Gott!“ Sie sprang mit dem Bildschirm in der Hand auf und ab. „Ich wusste es. Ich wusste es. Gabriel Dalca ist ein Märchenprinz! Hah. Warte nur, bis Vivian und Eva herausfinden, dass sich ein Milliardär in dich verliebt hat. Sie werden überschnappen!“

„Er ist nicht verliebt in mich. Hör zu, Winnie; es ist nicht so, wie du denkst …“

„Oh nein. Das tust du nicht.“ Ihre Augen wurden kugelrund. „Wage es nicht, das kaputt zu machen. Endlich hattest du deinen ersten Kuss. Tu nicht so, als würde es dir nichts bedeuten.“

„Es hat nichts bedeutet.“ Gestern Abend hatte es alles bedeutet, aber jetzt wusste ich, dass es eine Lüge war. Der Trick eines Vampirs. „Und überhaupt ist nichts von alledem hier echt.“

„Bitte hör auf.“ Plötzlich hörte sich Winnie an, als wenn sie weinen wollte. „Das machst du immer – du tust so, als wäre alles unwichtig, als wenn es dir einerlei wäre und du nichts brauchen würdest. Aber das stimmt nicht. Auch du brauchst Dinge und du hast endlich ein bisschen Glück verdient!“

„Ich glaube, dass ich heute nach Hause komme.“ Mein Mund wurde trocken. „Es tut mir leid, aber ich wusste nichts von deinem Einkaufsbummel. Ich glaube nicht … ich glaube nicht, dass ich das hier durchziehen kann.“

„Wie bitte? Und es geht hier nicht ums Einkaufen. Du weißt, dass nur du mir wichtig bist!“ Winnie starrte mich an. „Ist etwas Schreckliches passiert? Hat er … Audrina, hat er dir weh getan?“

„Nein ... nein“, sagte ich schnell. „Er war der perfekte Gentleman.“ Das stimmte nicht ganz, aber ich hatte mich auch nicht gerade gut benommen. Ich hatte ihn angefleht, in der Öffentlichkeit Sex mit mir zu haben. Also …

„Was ist passiert? Warum kommst du nach Hause?“ Sie hörte sich niedergeschmettert an.

„Ich vermisse dich.“ Blöde Tränen stiegen mir wieder in die Augen. „Und ich nehme an, dass ich einfach überwältigt bin. Ich glaube nicht, dass ich das durchstehen kann.“

„Ich vermisse dich auch und ich kann es gar nicht abwarten, dass du zurückkommst.“ Winnie neigte ihren Kopf, während sie mich musterte. „Aber ich dachte, dass du endlich ein Abenteuer erleben würdest. Ich dachte, du mochtest ihn.“

„Das habe ich auch.“ Ich schluckte schwer. Aber dann kam seine verrückte Exfreundin, der Vampir, und hat versucht mich zu töten – und da habe ich herausgefunden, was er wirklich ist.

Ich hatte Gabriel geschworen, dass ich seine Identität und seine Geheimnisse schützen würde. Ich hatte nicht die Absicht Winnie die Wahrheit zu sagen, da das gefährlich für sie sein würde, aber ich musste ihr eine Erklärung geben, die halbwegs vernünftig klang, sodass sie verstehen würde, warum ich nach Hause kommen musste.

„Es ist nur, dass er … anders ist, als ich dachte.“ Mein Kopf schwirrte, während ich nach einer glaubwürdigen Erklärung suchte. „Er ist älter als ich und so viel weltmännischer und erfahrener. Es ist, als würde er aus einer anderen Welt kommen. Ich gehöre hier nicht her.“

Winnie runzelte die Stirn, während sie zuhörte. „Aber er wollte dich dort haben. Er wollte dich mit zur Hochzeit nehmen. Er wusste, wer du bist und wo du herkommst. Er schien deswegen nicht allzu besorgt zu sein.“

„Richtig, aber dies ist seine Welt.“ Meine Wangen wurden heiß, als ich das Thema vertiefte. „Nicht meine.“

„Aber … nur weil es anders ist, heißt das nicht, dass es schlecht ist“, argumentierte Winnie. 

„Ich weiß nicht.“

Sie runzelte die Stirn. „Irgendetwas erzählst du mir nicht.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich … ich gehöre einfach nicht hierher. Ich gehöre nicht zu ihm.“

„Du bist erst eine Nacht weg“, erinnerte sie mich. „Vielleicht könntest du ihm eine Chance geben?“

Ich atmete tief durch. „Das habe ich bereits.“

„Okay, Audrina. Wenn du meinst.“ Sie nickte, aber es hörte sich nicht überzeugt an. „Ich warte auf dich und ich freue mich auf dich.“

„Ich freue mich auch auf dich.“ Obwohl das stimmte, beendete ich das Gespräch mit schwerem Herzen.
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Nigel hatte mir von dem Zwischenfall im Aufzug erzählt und was Audrina gesagt hatte. Mein Körper zog sich vor Anspannung zusammen, als ich zu ihrer Tür ging und erneut klopfte.

„Audrina. Ich bin es, Gabriel. Kann ich mit dir sprechen?“

„Natürlich, Eure Hoheit.“ Sie öffnete die Tür mit einem etwas finsteren Blick.

Trotzdem verschlang ich sie mit meinen Augen. Als wenn ich gehungert hätte, labte ich mich an dem Anblick. Sie trug ein einfaches, elegantes, lilafarbenes Kleid mit High Heels. Das Kleid war ein Designerkleid und lag eng an, sodass es jeden Zoll ihres sinnlichen Körpers betonte. Ihr Haar glänzte und fiel ihr in Wellen über die Schultern. Ihr Make-up war raffiniert und perfekt und betonte ihr unvergessliches, atemberaubendes Gesicht.

„Hallo“, sagte ich recht dümmlich.

Sie hob eine Augenbraue. „Auch Hallo.“

„Wir müssen uns unterhalten.“

Sie nickte einmal und folgte mir dann nach draußen ins Wohnzimmer. Sie ging steif neben mir und achtete darauf, Abstand zu mir zu halten. Ich zeigte ihr an, dass sie sich setzen sollte und sie ließ sich auf die Couch gegenüber von mir fallen, wobei sie ihre Beine an den Knöcheln übereinander schlug und sich so förmlich und kalt wie möglich präsentierte.

Verflucht. Sie würde gehen und es gab nicht viel, was ich dagegen tun konnte …

„Mein Personal hat mir gesagt, dass du unseren Vertrag brechen willst.“

Audrina nickte einmal. „Ich nehme an, dass wir über die Vorgehensweise sprechen müssen.“ Ihre Stimme war eisig.

„Ja, aber wir sollten das nicht hier tun.“ Plötzlich erinnerte ihm ich mich an etwas, über das wir am Tag zuvor gesprochen hatten.

„Komm!“ Ich stand plötzlich auf und machte mich auf den Weg zum Aufzug.

Audrina folgt mir. Als wir drinnen waren, fauchte sie. „Wie hast du das gemacht?“

„Was?“, fragte ich, als ich lässig die Taste mit dem nach oben gerichteten Pfeil drückte.

„Dass die Taste erscheint!“ Sie zeigte auf die Tastenleiste. „Der war vorher nicht da und ich konnte nicht weg!“

„Das liegt daran, dass du mir gegenüber vertraglich verpflichtet bist zu bleiben.“ Ich schaute sie direkt an und erlaubte mir dann das Vergnügen, ihren runden festen Hintern im Spiegel zu betrachten. Was ich nicht geben würde, sie wieder zu berühren, mit meinen Händen über ihre Kurven zu streichen, ihren Po zu umfassen und sie an mich zu ziehen …

Ich spürte eher Resignation als Überraschung, als ich hart wurde. Scheinbar würde mein Schwanz die ganze Zeit, in der ich mich in Audrinas Nähe befand, lächerlich hart sein; ganz gleich, ob sie mich verachtete oder nicht.

Sie runzelte die Stirn. „Wo bringst du mich hin?“

Ich räusperte mich. „Ich habe dir gestern gesagt, dass wir heute in die Stadt gehen könnten. Ich halte meine Versprechen, Audrina.“

Sie schaute mich finster an. „Du hast auch gesagt, dass du mich nicht anlügen würdest.“

„Das habe ich nicht.“

„Aber du hast mir nicht gesagt, dass du ein Vampir bist.“ Sie verschränkte die Arme über der Brust. „Findest du nicht, dass das wie eine Lüge ist?“

„Nein.“ Theoretisch nicht. „Und ich hatte vor, es dir zu sagen. Ich fand nur, dass die Party nicht der richtige Ort war.“

„Aber es war der richtige Ort, dass du mich in eine dunkle Ecke ziehen und auf die Knie gehen konntest, um mich zu lecken.“ Sie schnaubte, aber irgendetwas an der Erinnerung musste sie erregt haben – ich roch den Duft wieder, der von zwischen ihren Beinen kam.

Ich konnte nicht anders und trat einen Schritt näher.

Audrina schüttelte jedoch den Kopf und schlüpfte vor mir weg. „Oh nein, das machst du nicht. Dieses Mal falle ich nicht auf deine Tricks rein.“

„Meine Tricks?“ Ich ballte meine Hände zu Fäusten. „Ich kann dir versichern, dass ich nicht mit dir gespielt habe, als ich dich letzte Nacht berührt habe.“

Ihr Herz schlug schneller. „Leonora hat mir gesagt, was du tust. Sie hat gesagt, dass du versuchst, mich zu deiner Liebessklavin zu machen.“ Ihre Stimme zitterte.

„Ich hätte das Weib wirklich pfählen sollen“, sagte ich, als sich die Tür zum ersten Stock öffnete. „Ich bereue nur wenig, aber das gehört dazu.“

Ich zeigte Audrina an, dass sie den Fahrstuhl als erste verlassen sollte und folgte ihr dann. „Bevor wir ausgehen, sollten wir uns privat unterhalten. Ich bitte dich nur, dir die Zeit zu nehmen, über das nachzudenken, was ich dir erzähle.“

Sie war still, während ich fortfuhr: „Wenn du danach entscheidest, dass du den Vertrag beenden möchtest, gebe ich dir mein Wort, dass du gehen kannst. Ich möchte jedoch die Gelegenheit haben, eine Erklärung abzugeben. Das ist doch fair, oder?“

Sie runzelte wieder die Stirn, nickte aber dann. „Ich denke schon.“

„Ausgezeichnet.“ Wir gingen und setzten uns in das offizielle Wohnzimmer. Sonnenlicht strömte durch die Fenster und ich wurde mit ihrer unvergleichlichen Schönheit konfrontiert. Ich nahm sie in mich auf und prägte mir jede Einzelheit ein, falls sie beschloss, mich zu verlassen und niemals wieder zurückzukommen.

„Ich habe dir nicht erzählt, dass ich ein Vampir bin, weil ich dir keine Angst machen wollte“, gab ich zu. „Ich wollte dir meine wahre Natur stufenweise offenbaren, damit du nicht überwältigt wirst. In erster Linie habe ich dir die Wahrheit gesagt, dass ich unsere Vereinbarung bis ins kleinste Detail befolgen würde. Ich möchte dich daran erinnern, dass ich dich nicht angerührt habe, wenn du mich nicht ausdrücklich darum gebeten hast.“

Sie nickte und errötete.

„Ich habe dir mein wahres Zuhause gezeigt. Ich habe dir den Grund gesagt, warum meine Familie im Untergrund lebt und dass es zu unserem Schutz ist. Das war vielleicht nicht die ganze Wahrheit, aber es war auch keine Lüge. Bei der Party hast du dann erfahren, dass ich der König der Unterwelt bin. Das war schon viel für einen Abend, meinst du nicht?“

„Ja, aber ich hatte das Gefühl, dass du das Wichtigste ausgelassen hast: Nämlich, was du bist. Stattdessen musste ich das von deiner wahnsinnigen Exfreundin herausfinden.“ Audrina saß mir steif gegenüber und ihr Herz raste.

„Ich hatte noch keine Gelegenheit, es dir zu sagen. Ich schwöre, dass ich es tun wollte.“

„Aber du hast es nicht und wir …“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Wir haben Dinge gemacht – Dinge, die ich noch nie zuvor gemacht habe. Noch dazu in der Öffentlichkeit! Und wir wollten noch mehr machen … Ich wollte dich bitten, mehr zu machen …“

Ich sehnte mich danach, die Hand auszustrecken und ihre zu nehmen, um sie zu trösten, aber ich konnte es nicht. „Audrina, es tut mir so leid, dass ich dich verletzt habe.“

Wieder verfluchte ich Leonora im Stillen. Sie hatte genau das erreicht, was sie beabsichtigt hatte – sie hatte meine Chancen ruiniert. Ich konnte die Zuneigung des Menschen nur wieder zurückgewinnen, wenn ich ihr die ganze Wahrheit sagte und dann konnte ich nur hoffen, dass sie einen Grund sehen würde, um unser Arrangement fortzuführen.

Wenn ich Audrina dazu bringen könnte zu bleiben, hätte ich vielleicht eine Chance. Je mehr Zeit ich mit ihr verbringen könnte, desto besser. Wenn sie eine Ahnung von dem hatte, was ich fühlte, gab es vielleicht einen Weg, dass ich sie in Besitz nehmen könnte.

„Lass mich dir einige Dinge erklären.“ Ich beugte mich vor und mein Blick war auf sie gerichtet. „Erstens hätte ich niemals physisch etwas mit dir gemacht, bei dem du dich nicht wohl fühlen würdest. Ich habe geglaubt und glaube immer noch, dass du unseren intimen Handlungen letzte Nacht zugestimmt hast.“

Sie nickte und ihre Augen glänzten von den unvergossenen Tränen. „Das habe ich.“

„Und du hast es genossen.“ Wenn sie mich verlassen würde, wollte ich, dass sie zumindest zugab, dass unsere gemeinsame Zeit ihr etwas bedeutet hatte.

„Du weißt, dass ich das getan habe.“ Ihre Wangen wurden knallrot. „Erkläre mir aber bitte, was Leonora gesagt hat. Hatte das etwas mit der In-Inbesitznahme zu tun?“

„Ja, aber die Inbesitznahme hat wohl kaum etwas damit zu tun, jemanden zu einem Liebessklaven zu machen. Leonora hat das nur gesagt, um dich zu verletzen. Du darfst ihrer verzerrten Sichtweise nicht glauben.“ Ich seufzte. „Die Inbesitznahme ist eine beidseitige Handlung, die für beide Parteien vorteilhaft ist.“

Ich konnte ihr nur die Wahrheit sagen. „Und es war mein Wunsch, dich letzte Nacht in Besitz zu nehmen, Audrina. Es ist immer noch mein Wunsch, aber wie ich dir versprochen habe, wenn du aus dem Vertrag raus willst, kannst du das.“

Sie zappelte mir gegenüber und ein Hauch von Angst mischte sich in ihren Duft. „Was passiert, wenn ich gehe? Was passiert mit Hawthorne Hall?“

„Leider muss ich dir sagen, dass unsere Vereinbarung null und nichtig ist, wenn du gehst. Ich würde Hawthorne Hall übernehmen. Das Angebot, das ich dir gemacht habe, wird zurückgenommen.“ Mein Blick schweifte über sie. „Ich wünschte, dass es anders sein könnte, aber wie ich versucht habe, dir zu erklären, bin ich mit meinem Wort gebunden.“

Sie atmete scharf ein. „Also könnte ich nach Hause gehen, aber wir müssten bis Ende des Monats das Haus verlassen und Mrs. Finn würde zu dir zurückkehren. Winnie und ich wären wieder da, wo wir angefangen haben, und hätten nichts.“

Ich nickte.

Audrina hob ihr Kinn. „Und wenn ich beschließe zu bleiben? Was passiert dann?“

Ich verhielt mich ruhig, als ein Gefühl, das ich fast nicht erkannte, ihn mir aufstieg. Hoffnung. „Falls du beschließt zu bleiben, gäbe es zwei Vorgehensweisen für uns.“

Sie hob eine Augenbraue. „Ich höre.“

„Die erste ist, dass wir die gegenwärtigen Bedingungen des Vertrages einfach einhalten. Du bleibst zwei Wochen und danach bringe ich dich nach Hause zurück. Hawthorne Hall geht wieder ganz in deinen Besitz über. Du bekommst auch den Bonus, über den wir gesprochen haben.“ Ich zögerte. „Ich könnte dich nicht wieder berühren, sofern du mir keine ausdrückliche Erlaubnis dazu erteilst. Ich würde dich weiterhin vor den anderen Vampiren beschützen. Ich kann dir versichern, dass du eine Situation wie gestern Abend nicht wieder erleben würdest. Leonora wird das nächste Jahrhundert hinter Gittern verbringen.“

Einen Augenblick lang schien sie darüber nachzudenken. „Was ist mit der anderen Option?“

„Die Alternative ist, dass ich dich in Besitz nehmen könnte, falls du bleibst. Das wäre mir das Liebste. Ich glaube, dass ich dir gesagt habe, dass du bei einem solchen Arrangement mir und nur mir gehören würdest. Laut dem übernatürlichen Gesetz könnte dich kein anderer Vampir mehr anrühren, sobald ich meine Inbesitznahme vollzogen habe.“

„Leonora hat darüber auch etwas gesagt. Sie hat gesagt, dass du mich verletzbar gelassen hast.“ Audrinas Gesicht verdunkelte sich. „Falls du mich also in Besitz genommen hättest – vielmehr, falls du deine Inbesitznahme vollzogen hättest, hätte sie mich nicht so angreifen können?“

„Richtig. Sie wäre physisch nicht in der Lage gewesen, dich zu berühren.“

„Aha.“ Sie schien einen Augenblick darüber nachzudenken.

„Falls ich also bleibe, sollten wir das tun – nur um sicher zu sein. Nicht, dass ich bleiben würde.“ Audrina runzelte die Stirn. „Aber wenn ich es täte, wäre es sicherer für mich, wenn du mich in Besitz nimmst und wir das vollziehen.“

„Ja. Es würde dir einen andauernden, undurchdringbaren und übernatürlichen Schutz bieten.“ Ich zögerte, bevor ich fortfuhr. „Aber eine Inbesitznahme ist nicht ganz so einfach. Es gibt Bedingungen bei der Vereinbarung, die du verstehen müsstest, bevor du zustimmst.“

„Ich stimme zu nichts zu, aber ich möchte trotzdem die Einzelheiten wissen“, sagte Audrina. „Ich möchte es verstehen.“

Ich räusperte mich. „Wenn ein Vampir eine menschliche Jungfrau in Besitz nimmt, muss er zuerst seine Absicht erklären. Ich glaube, dass ich das bereits getan habe, aber ich werde es noch einmal sagen: Ich möchte, dass du mir gehörst, Audrina.“

Sie schaute mich an und wandte dann den Blick schnell ab.

„Der nächste Schritt ist, dass die Jungfrau zustimmen muss, wobei sie alle Einzelheiten versteht. Das bedeutet, dass der Vampir ihr die Bedingungen des Vertrages erklären und sie diese akzeptieren muss. Schließlich muss die Inbesitznahme vollzogen werden.“ Mein Schwanz zeigte keine Anzeichen, dass er sich beruhigen wollte und wurde noch härter. Er schien sich nach Audrina auszustrecken, als wenn er sie überzeugen wollte, dass dies die Option war, die sie wählen sollte.

Sie schaute mich nicht an, als sie fragte: „Und was passiert, wenn...?“

„Der Vollzug findet statt, wenn der Vampir den Menschen entjungfert, während er gleichzeitig von ihm trinkt.“

Audrina erschauderte. „Würde das die Jungfrau nicht umbringen?“

„Nein.“ Mein Gesichtsausdruck wurde weicher. „Nein, meine Audrina, es ist äußerst schön. Der Mensch erlebt eine Ekstase, die anders ist als alles, was er in seiner eigenen Welt erleben könnte. Beim Liebesakt gebissen zu werden ist das größte Vergnügen, das eine menschliche Jungfrau jemals fühlen könnte. Es ist auch der Gipfel der Ekstase für einen Vampir.“

Sie errötete noch mehr und ich fuhr fort. „Von einem Menschen zu trinken bringt ihn nicht um. Viele Menschen genießen es, gebissen zu werden. Mit der richtigen Diät füllt sich das Blut des Menschen natürlich wieder auf. Es ist völlig sicher.“

„Das ist also der Vollzug.“ Sie hustete. „Was sind die anderen Bedingungen der Inbesitznahme?“

„Es ist ein dauerhaftes Arrangement.“

Sie erstarrte, aber ich fuhr fort. „Es kann nur auf eine von drei Arten und Weisen beendet werden: der Vampir und die Jungfrau heiraten und die Jungfrau wird schließlich verwandelt, durch den Tod entweder des Vampirs oder der Jungfrau oder durch die Freilassung der Jungfrau durch den Vampir.“

Audrina atmete tief durch. „Und das wolltest du mir nach nur einer Nacht antun? Du wolltest mich in Besitz nehmen, obwohl es dauerhaft ist?“

„Ja“, antwortete ich einfach. „Wenn du schon so lange existiert hast wie ich, ist es einfach etwas Außergewöhnliches und Wertvolles zu erkennen, wenn es vor einem steht. Ich habe noch nie jemanden so sehr gewollt wie dich, Audrina. Du rufst mich auf eine Art, die ich nicht erklären und auch nicht leugnen kann. Dich in Besitz zu nehmen wäre der ehrenvolle Höhepunkt meiner Existenz.“

Sie öffnete ihren Mund und schloss ihn wieder.

„Du musst mir jetzt nicht antworten.“ Ich stand auf. „Lass uns ein wenig frische Luft schnappen. Du kannst mir deine Antwort geben, wenn wir zurückkommen. Falls du bleibst, unser Flugzeug nach Las Vegas hebt in ein paar Stunden ab.“

Sie schien verwirrt. „Die Party in Vegas ist heute Abend?“

Ich nickte. Dann ging ich zur Tür und hielt sie für meine Audrina auf.

Ich hatte meine Karten auf den Tisch gelegt.

Jetzt war es an der Zeit zu sehen, welche Karten mir das Schicksal austeilen würde.
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Die Sonne schien zu hell und zu kräftig. Ich zögerte auf der Eingangstreppe zu Gabriels wunderschönem Haus. Plötzlich wollte ich wieder nach drinnen gehen, mich vor der Welt verstecken und vielleicht so tun, als würde sie nicht existieren.

Ich schaute zu Gabriel. Er sah unmöglich gut und menschlich in seinem Anzug aus. Er hatte seine Haare aus dem Gesicht gestrichen und seine wachen Augen musterten unsere Umgebung. Da ich jetzt wusste, dass er der König der Unterwelt war, ergab seine aufrechte und königliche Haltung einen Sinn. Er bewegte sich wie ein König und nicht nur wie ein Milliardär. Er war ein mächtiger Vampir, der Meister seines Universums und Herrscher über hunderte und vielleicht noch mehr.

Und er wollte mich. Nicht nur für eine Nacht. Nicht nur für zwei Wochen, sondern ein dauerhaftes Arrangement – eines, das beinhaltete, dass er mein Blut trank. Außerdem brandheißen Sex. Ein Arrangement, das nur mit der Ehe, dem Tod oder der Freigabe des Vampirs beendet werden konnte.

Ich konnte es noch nicht einmal ansatzweise begreifen.

Aber selbst, wenn ich mein Misstrauen außer Acht ließ, hatte ich noch eine weitere Frage. Wie konnte er mich um eine solche Verpflichtung bitten, wenn er von meiner Schwester wusste? Wenn ich ja sagte – und ich war nicht im Begriff ja zu sagen – wie würde das mit Winifred funktionieren? Wir würden in zwei verschiedenen Welten leben und die Unterwelt war kein Ort für meine Schwester, die erst sechzehn war.

Gabriel begann, den Bürgersteig entlang zu gehen und seine langen, mächtigen Beine trugen ihn schnell weg von mir. Ich beeilte mich, wieder an seine Seite zu kommen und machte größere Schritte, um mit ihm mitzuhalten.

Wer waren wir hier draußen im Tageslicht? Schöne Stadtvillen standen rechts und links und die Gaslaternen brannten trotz des sonnigen Morgens. Gabriel war ein Geschäftsmann, ein Milliardär in einem teuren Anzug und ich war sein … Date?

Ich schaute an mir herunter. Ich sah nicht mehr aus wie die einfache High School-Abgängerin, die noch nie einen Freund gehabt hatte. Mein Designerkleid und meine High Heels hatten mich verwandelt. Nach dem Erlebnis, das ich letzte Nacht mit Gabriel gehabt hatte, fühlte ich mich anders. Ich fühlte mich weltlicher, erfahrener und sexy, als wenn ich ein Geheimnis über mich erfahren hätte.

Ein Vergnügen, das größer war, als ich jemals vermutet hätte, war möglich für mich. Ich hatte außerdem die Macht, Vergnügen zu bereiten und das war tatsächlich schwindelerregend. Gabriel wollte mich. Ich bedeutete ihm etwas.

Seine Hand hing neben meiner und es juckte mich, sie zu nehmen wie ich es letzte Nacht getan hatte, aber das war verrückt. Er war ein Vampir und er wollte mich als seine … seine … Ich hatte kein Wort dafür. Vielleicht hatte Leonora Recht; vielleicht wollte er mich auf ewig zu seiner Liebessklavin machen.

War es so schlimm, dass ich bei dem Gedanken Hitze zwischen meinen Beinen spürte?

Es war einerlei. Ich würde niemals eine Entscheidung auf der Grundlage von Lüsternheit treffen. Was pflegte mein Vater noch zu sagen? Handle in Eile und bereue mit Muße. Ich würde mein Leben mit meiner Schwester für das Versprechen physischen Vergnügens, ganz gleich wie groß, nicht tauschen.

Aber ich konnte sehen, dass es vielleicht recht gefährlich war, einen solchen Antrag von einem Vampir zu bekommen. Letzte Nacht war ich sehr nahe dran gewesen, Gabriel anzuflehen, mich zu entjungfern. Wenn er dann das Angebot der Inbesitznahme gemacht hätte, was hätte ich wohl gesagt? In meinem lüsternen Zustand hatte ich ihn gebeten, bei der Party Sex mit mir zu haben. Nur der Herr im Himmel wusste, zu was ich noch zugestimmt hätte, wenn wir es zurück in sein Schlafzimmer geschafft hätten.

Wir kamen an eine Kreuzung und Gabriel wandte sich nach links in eine einladende Einkaufsstraße mit vielen Cafés. Palmen, die in Abständen am Bürgersteig wuchsen, wankten im Wind; Leute gingen spazieren, tranken Kaffee und bummelten an den Schaufenstern vorbei. In der sonnigen, fröhlichen Umgebung verbesserte sich meine Laune. Charleston war so schön, dass es wie ein Verbrechen erschien, dass ich so lange nicht da gewesen war.

„Ich bin gleich zurück.“ Gabriel ging in ein Geschäft und kam ein paar Minuten später mit zwei Eiscreme-Hörnchen zurück. Unter seinem Arm steckte ein Strauß pinkfarbener Tulpen. „Ich habe mir die Freiheit genommen, Vanille für dich zu bestellen, da mir das am sichersten erschien.“ Er reichte mir das Hörnchen und lächelte.

Gerührt musste ich sein Lächeln erwidern. „Danke.“

„Und diese sind natürlich für dich.“ Er zeigte auf die Blumen. „Ich wollte damit sagen, dass mir das, was letzte Nacht passiert ist, wirklich leid tut.“

Er schleckte an seiner Eiscreme und ich musste auf seine üppigen Lippen starren. Oh, was diese Lippen in jener dunklen Ecke mit mir gemacht hatten ...

„Audrina?“ Er hob eine Augenbraue. „Ist alles in Ordnung?“

„J-ja. Ich nehme an, dass ich dich einfach nicht für einen Eiscreme-Hörnchen-Typ gehalten habe.“ Weil du ein Vampir bist. Ich beschloss, das angesichts des vollen Bürgersteigs zu verschweigen.

„Hin und wieder gönne ich mir eine Schwäche.“ Er betrachtete mich mit heißem Blick und ich überlegte, warum sein Eis nicht schmolz.

Dann war ein Ping zu hören und Gabriel fluchte. „Kannst du mein Eis halten?“

Er reichte es mir und nahm sein Telefon aus der Tasche.

„Ach.“ Er schaute hoch. „Es ist für dich.“

Sofort stieg Panik in mir auf. Winnie. „Ist alles in Ordnung?“

„Ja, natürlich. Ich habe heute Morgen mit Mrs. Finn gesprochen und deiner Schwester geht es gut – dies ist eine Textnachricht von Bianca.“ Er hielt das Telefon so, dass ich die Nachricht lesen konnte.

Bitte sag Audrina, dass ich es kaum abwarten kann sie zu sehen! Frage sie, ob sie sich mit mir und meinen Brautjungfern später im Spa treffen möchte? Ich werde sie zu meiner allerbesten Freundin machen; warte es nur ab!

„Oh, das ist nett.“ Ich lächelte über die Nachricht. „Ich mag Bianca wirklich – sie und dein Bruder scheinen so glücklich zu sein.“

„Das stimmt.“

Gabriel steckte das Telefon weg und nahm wieder sein Eis, wobei er mich kurz berührte und die Elektrizität zwischen uns kribbelte. Meine Hormone hatten offensichtlich keine Angst vor ihm, aber meine Hormone waren ja auch dumm!

Wie gingen schweigend ein paar Minuten und genossen unser Eis. Mehrere attraktive und gut gekleidete Frauen betrachteten Gabriel, als sie an uns vorbei gingen. Er schien es nicht zu bemerken und konzentrierte sich darauf, sein Eis zu essen, bevor es schmolz. Er schien glücklich und zufrieden.

„Ich sollte dies viel öfter tun.“ Er schaute sich in der geschäftigen, aber charmanten Innenstadt um. „Ich komme nicht oft genug hierher.“

„Es ist schön.“ Ich hielt mein Gesicht hoch in die Sonne. „Es ist tatsächlich wunderschön.“

„So wunderschön.“ Er schaute dabei jedoch nicht auf die Umgebung, sondern auf mich.

Ich räusperte mich. „Was passiert also in Vegas?“ Ich wollte nicht neugierig sein, aber ich konnte es mir auch nicht verkneifen.

„Wir fliegen mit dem Privatflugzeug und wohnen dann in einem von unseren Hotels.“

„Du besitzt ein Hotel?“ Warum war ich überrascht? Natürlich tat er das.

„Ja und obwohl ich Vegas nicht ausstehen kann, ist das Hotel recht nett. Nach unserer Ankunft gehen Bianca und ihre Brautjungfern und du anscheinend in das Spa und meine Brüder und ich werden uns am Glücksspiel versuchen.“

„Das hört sich lustig an.“

Er runzelte die Stirn. „Ich hasse Glücksspiel. Es ist reine Zeitverschwendung.“

Ich neigte mich näher und fragte leise: „Muss der König tatsächlich Dinge tun, die er hasst?“

„Ja.“ Er verdrehte die Augen. „Wenn es die Hochzeit seines Bruders ist, hat er keine Wahl.“

„Ach. Du bist ein guter Bruder.“

„Wenn ich mir Mühe gebe.“ Er zuckte mit den Schultern, schien aber amüsiert zu sein. „Laut Plan treffen wir uns dann zum Abendessen und danach gehen wir zu einer Party in einem der Clubs. Für mich fühlt es sich wie die Hölle an, aber anscheinend findet Bianca Vegas toll. Also fliegen wir nach Vegas.“

„Ich bin mir sicher, dass es gut wird.“

Er wandte sich zu mir. „Ich möchte, dass du mitkommst.“

„Ich ... Danke.“ Überraschenderweise fühlte ich mich hin und her gerissen. Ich war mir so sicher gewesen, dass ich nach Hause und so weit wie möglich von ihm und der Unterwelt weg wollte, aber hier draußen auf dem sonnigen Bürgersteig mit einem Strauß Tulpen unter seinem Arm war der gut aussehende, charmante Gabriel Dalca sicherlich der Mann meiner Träume.

Das war der schwierige Teil – diese Perspektive von ihm war ein Traum und gleichzeitig trügerisch. Er war ein Vampir. Sogar ein Vampir-König.

„Du hast eine Wahl, Audrina“, sagte er ruhig. „Du musst mich und die Chance, die ich dir angeboten habe, nicht verlassen. Du hast dich schon einmal für mich entschieden. Bevor du dich verabschiedest, denke vielleicht noch einmal darüber nach, warum du überhaupt hier bist.“

Ich schluckte schwer. „Da wusste ich nicht all das, was ich jetzt weiß“, erinnerte ich ihn. Tatsächlich hatte ich noch sehr viele Fragen über das, was er war, und wie die Dinge in der Unterwelt funktionierten. Das meiste war immer noch ein Mysterium für mich.

„Stimmt.“ Er nickte. „Und ich nehme an, da du jetzt über mich Bescheid weißt, kannst du eine informiertere Wahl treffen. Beachte jedoch bitte, dass nicht alles in unserer gemeinsamen Zeit schlecht gewesen ist. Es hat einige Highlights gegeben.“ Ein Lächeln huschte über seine Lippen und mein Magen verknotete sich.

Wir gingen um den Häuserblock und erreichten schließlich wieder Gabriels Straße. Die glückliche, lockere Stimmung zwischen uns wurde angespannt. Gabriels breite Schultern spannten sich unter seiner Anzugjacke an. Ich musste mich entscheiden, aber ich war noch nicht bereit. Es gab immer noch so viel, das ich nicht wusste...

Als wir das Haus erreichten, hatte ich rasende Kopfschmerzen.

Er wartete, bis wir drinnen waren und in der kühlen Dunkelheit des Flurs wandte er sich zu mir. „Hast du dich entschieden?“

„Tatsächlich habe ich noch einige Fragen.“ Ich verschränkte die Arme über meiner Brust. „Sie waren für einen vollen Bürgersteig nicht geeignet.“

Er atmete tief durch. „Natürlich.“

Wir gingen ins Wohnzimmer und setzten uns wieder gegenüber voneinander. Bevor ich ihm meine Antwort geben könnte, musste ich noch ein paar Dinge über ihn und darüber, was er war, erfahren.

Es war Zeit für ein Frage- und Antwortspiel mit einem Vampir.
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Ich betrachtete ihn von meiner Couch aus. „Du kannst also Milchprodukte essen.“ Es hörte sich an wie ein Vorwurf.

Ich war mir nicht sicher, ob er lachte oder hustete. „Ja.“

„Also können Vampire normale Speisen essen?“ Es war mir eingefallen, dass ich ihn nur hatte Alkohol trinken und das Eiscreme Hörnchen verspeisen sehen, seit wir Hawthorne Hall verlassen hatten.

„Die Nahrung eines Vampirs basiert auf Blut. Aber ja, wenn wir Lust darauf haben, können wir menschliches Essen zu uns nehmen. Das meiste schmeckt mir jedoch nicht.“ Widerwille huschte über sein Gesicht.

„Also t-trinkst du Blut.“ Ich schluckte schwer. „War das in deinem Kelch gestern Abend?“

„Das war Wein, Audrina. Ich habe allein gespeist, als ich im Club war.“

Ich erschauderte und er erklärte schnell: „Meine Nahrung besteht ausschließlich aus gespendetem Blut. Ich habe schon seit Jahrzehnten nicht mehr direkt von einem Menschen getrunken.“ Sein Blick schweifte über mich und wandte sich dann ab.

„Warum nicht?“

Er fuhr sich mit der Hand durch das Haar. „In erster Linie, weil es einfacher und bequemer ist, aber meine eigentliche Motivation ist, dass ich nur von Menschen trinken will, die mir ihr Blut freiwillig geben. Ich neige nicht dazu, eine persönliche Beziehung zu beginnen, um das zu bekommen, was ich brauche.“

„Wo findest du dann deine Spender?“, fragte ich und war gegen meinen Willen fasziniert.

„Wir sind ein globales Unternehmen mit tausenden Angestellten. Wir bezahlen die Leute, dass sie gesund bleiben. Wir überwachen ihre Nahrung und ihre sportlichen Aktivitäten und bieten ihnen Kurse in hochmodernen Fitness Studios. Unsere Angestellten wissen, dass ihr Blut von einem privaten Unternehmen übernommen wird und sie geben es freiwillig. Sie werden dafür recht ordentlich bezahlt.“

„Aber wissen sie, dass ihre Chefs Vampire sind?“

Er schüttelte den Kopf. „Das wäre nicht sicher für sie. In unserem Vertrag gibt es jedoch einen Absatz, in dem steht, dass ihr Blut für den Verzehr bestimmt ist. Sie glauben vielleicht, dass wir ein riesiges Forschungslabor für Egel und Zecken betreiben, aber wir sind zumindest theoretisch ehrlich.“

Ich verarbeitete das einen Augenblick lang und fragte dann: „Was ist mit deinen Brüdern und Bianca und den anderen, die gestern Abend bei der Party waren? Trinken sie auch alle gespendetes Blut?“

„Als Nahrungsgrundlage, ja. Das habe ich seit meiner Einführung als König angeordnet.“ Gabriel faltete die Hände. „Aber die meisten meiner Art trinken auch weiterhin direkt von Menschen.“

Ich schluckte schwer. „Wi-willigen Menschen?“

Er nickte. „Es gibt viele Menschen, die mehr als willens sind. Einige von ihnen leben in der Unterwelt. Die meisten arbeiten in unseren Clubs. Andere sind bezahlte Partner, die direkt für einen bestimmten Vampir arbeiten und manchmal sogar bei ihm wohnen.“

Ich hatte das Gefühl, als würde mein Hirn durcheinander gewirbelt. „Also leben Menschen in der Unterwelt.“

Er hielt meinem Blick stand. „Ja. Einige Menschen.“

„Aber wie? Warum würden sie das tun? Ich verstehe das nicht.“

„Wie du gesehen hast, können wir recht einfach zwischen der Unterwelt und der Welt oben – dem Reich der Menschen – hin und her gehen. Seit wir existieren, hat meine Art deine Art verführt und gebissen“, sagte er nüchtern. „Und es hat immer unzählige Menschen gegeben, die bereit waren, daran teilzunehmen. Mit der Ankunft der Technologie fanden wir es einfacher, jene Menschen zu finden, die vielleicht ein Faible dafür haben, sich mit Vampiren einzulassen. Wir haben sogar eine App entwickelt.“

Ich blinzelte ihn an. „Eine App.“

„Ja, wie eine Dating Plattform.“ Er winkte mit der Hand, als wenn er das Thema fallen lassen wollte. „Vampire beginnen oft eine Beziehung mit einem Menschen, während sie noch über der Erde wohnen. Wenn es passt, bietet der Vampir dem Menschen eine Arbeitsstelle. Es gibt viele Menschen, die dankbar für die Chance sind.“

„Aber warum?“

Gabriel hielt meinem Blick stand. „Ich habe dir doch erklärt, dass der Biss eines Vampirs ein Vergnügen ist. Die Menschen, die freiwillig unter uns leben, genießen es. Außerdem werden sie hervorragend bezahlt. Jeder, der gehen will, kann das tun, nachdem er eine wasserdichte Schweigevereinbarung unterschrieben hat.“

„Eure Anwälte haben wohl gut zu tun.“

Er lachte. „Das stimmt. Verträge sind eine große Sache in der Unterwelt.“

Ich nickte. „Was machen die Menschen, die im Untergrund arbeiten, genau? Wie genau sieht ihre Beziehung zu den Vampiren aus?“

„Das kommt darauf an.“ Er runzelte die Stirn. „Wir bezahlen denen, die in unseren Clubs arbeiten, ein Gehalt. Sie haben vielleicht auch Vampire, die zusätzliche Kunden nebenbei sind.“

„Kunden?“

„Ja, Audrina. Vampire, die sie bezahlen, um sie zu beißen und oft, um Sex mit ihnen zu haben.“

„So, wie du es mit mir tun wolltest?“ Meine Wangen fühlten sich heiß an.

„Nicht ganz.“ Er lehnte sich auf der Couch zurück und ich wurde mit der mühelosen Anmut seines großen, mächtigen Körpers konfrontiert. „Eine Jungfrau in Besitz zu nehmen ist anders, da es eine monogame Beziehung ist. Sie bietet dem Menschen außerdem Schutz.“

Er beobachtete mich sorgfältig. „Einen Menschen zu beißen und Sex mit ihm zu haben ist einfach nur das. Wenn der Mensch und sogar eine Jungfrau mit einem Vampir auf eine solche Art und Weise ohne einen Antrag und einen Vollzug intim war, können wir sie niemals mehr in Besitz nehmen.“

„Aber was ist mit den Menschen, die nur für einen Vampir arbeiten? Sind sie monogam?“, fragte ich.

„Die Menschen sind es vielleicht, aber die Vampire sind es sicherlich nicht.“

Ich nickte. „Ich bekomme langsam das Gefühl, dass es viel Beißen und Sex mit den Menschen gibt.“

„Vampire genießen gern.“ Gabriel zuckte mit den Schultern. „Sie bereiten auch anderen gern Vergnügen. Wie ich letzte Nacht bereits erklärt habe, sind wir sehr direkt hinsichtlich unserer Wünsche. Beißen und physische Intimität mit Menschen ist eine der größten Befriedigungen für unsere Art.“

„Du kannst aber auch Beziehungen mit anderen Vampiren haben, nicht wahr? Wie Bianca und Iulian.“ Ich beschloss, dass es am besten war, seine frühere Beziehung mit Leonora nicht zu erwähnen.

„Ja.“ Er zögerte. „Aber mein Bruder und Bianca werden trotzdem noch menschliche Partner haben. Keiner von beiden hat sich einer strikten Diät aus gespendetem Blut verschrieben. Also werden sie Menschen haben, je nachdem, wie sie sich einigen und das für gut befinden. Sie werden von ihnen trinken, mit ihnen schlafen und sie vielleicht teilen …“

„Wird das nicht als Betrug erachtet?“

„Überhaupt nicht. Sie werden durch den Ehevertrag aneinander gebunden sein, aber wenn sie sich einig sind, werden sie so viele Menschen haben, wie sie wollen. Das erhöht ihr Vergnügen. Noch einmal, wir leugnen unsere Natur in der Unterwelt nicht. Wenn du es genießt und die andere Partei zustimmt, ist es ein faires Spiel. Wir verurteilen einander nicht wegen unserer fleischlichen Vorlieben.“

Ich nickte, weil mir nichts einfiel, was ich dazu sagen konnte.

Eine Minute später fragte ich: „Aber du machst diese Dinge nicht? Du hast gesagt, dass du seit langer Zeit mit niemandem mehr intim warst.“

„Oh, das stimmt.“ Er nickte. „Ich nehme meine Regierungsgeschäfte sehr ernst. Ich lasse mich nicht gern ablenken und daher trinke ich grundsätzlich gespendetes Blut und habe schon seit langer Zeit keine Frau mehr gehabt.“

„Seit wie langer Zeit?“, fragte ich. Dies war nur ein kleiner Schritt von meiner richtigen Frage entfernt, die mich faszinierte, aber auch ängstigte.

„Jahrzehnte.“

„Wie viele Jahrzehnte?“

Er hob eine Augenbraue. „Ich fürchte, ich kann sie nicht mehr zählen.“

„Gabriel …“ Ich atmete tief durch. „Wie alt bist du?“

„Alt genug zu wissen, dass die Antwort dich verwirren würde und daher werde ich es nicht sagen, aber es sind mehrere hundert Jahre, Audrina.“

Ich starrte ihn an und versuchte eine Existenz zu verstehen, die hunderte von Jahren angedauert hatte. „Bist du also unsterblich?“

„Unsterblich ist vielleicht das falsche Wort“, sagte er leise. „Aber mein Leben hier auf der Erde wird erst enden, wenn jemand einen Pfahl durch mein Herz bohrt.“

„Ansonsten würdest du für immer leben.“ Mein Mund wurde trocken.

„Das stimmt.“

Ich begegnete seinem Blick. „Und als du mich wegen der Inbesitznahme gefragt hast, was war deine Absicht dahinter? Willst du mich behalten, bis ich sterbe oder …?“

„Ich glaube, dass es nicht weise ist, jetzt darüber zu sprechen. Ich hatte vielleicht Absichten, aber ich bin nicht verpflichtet, sie dir zu offenbaren. Auf jeden Fall sind sie einerlei, außer du nimmst mein Angebot an.“ Plötzlich war er ganz geschäftsmäßig. Er stand auf und zog sein Jackett zurecht.

„Aber ich finde, dass es etwas ausmacht“, sagte ich. „Ich will … ich will wissen, was du gedacht hast.“

„Und ich möchte wissen, wie du dich entschieden hast. Wirst du bleiben und unseren Vertrag erfüllen oder wirst du gehen?“

Wir starrten einander einen Augenblick lang an.

Ich fühlte mich wieder wie Alice, die durch ein Kaninchenloch zu einem Ort voller Gefahren, aber auch voller Chancen und Geheimnisse, gereist war. Ich wusste, dass ich nach Hause fahren musste. Wenn ich jetzt jedoch ging, würde Hawthorne Hall nicht mehr mir und meiner Schwester gehören und dann waren da noch Vivians Drohungen, dass sie mir Winnie wegnehmen würde. Meine Probleme wären immer noch meine ungelösten Probleme und mein Leben würde immer noch auseinander fallen.

Ich erinnerte mich an das, was Gabriel gesagt hatte. Bevor du dich verabschiedest, denke vielleicht noch einmal darüber nach, warum du überhaupt hier bist. Ich hatte die Rolle als sein Date bereits angenommen. Ich war das Risiko eingegangen, aber meine Lage war viel gefährlicher als ich es mir je hätte vorstellen können und das galt auch für Gabriel.

Und doch war ich nicht bereit, ihn gehen zu lassen.

Ich saß da und meine Zukunft stand auf dem Spiel. Mein Bauchgefühl wusste die Antwort bereits. Ich wusste, wie ich mich entscheiden würde und war nur von dem Grund dafür überrascht.

Ich beschloss, nicht mehr darüber nachzudenken.

„Ich werde für den Rest der zwei Wochen bei dir bleiben“, sagte ich schließlich. „Wir haben einen Handel geschlossen und da du geschworen hast mich zu beschützen, werde ich durchhalten. Das bin ich meiner Schwester schuldig und ich weiß, dass sie gut versorgt und glücklich mit Mrs. Finn ist.“

Ich hob mein Kinn. „Wenn wir Hawthorne Hall übernehmen und das Geld erhalten, das du uns so großzügig angeboten hast, kann ich mich um sie kümmern. Dann kann ich ihr das Leben bieten, das sie immer verdient hatte.“

Seine Schultern und der Muskel in seinem Kinn entspannten sich. „Was ist mit meinem anderen Angebot?“

Ich verschränkte die Arme über meiner Brust. „Ich kann dein Angebot, mich in Besitz zu nehmen, nicht annehmen. Ich kann meine Schwester nicht verlassen, Gabriel. Sie ist erst sechzehn und eine Unterwelt voller Vampire und ihrer menschlichen Partner ist kein Ort für Winnie. Ich bin mir sicher, dass du das verstehst.“

Er nickte. Einen kurzen Augenblick lang dachte ich, dass ich Verletzung und Enttäuschung in seinen Augen gesehen hätte, aber es ging so schnell vorbei, dass ich es mir vielleicht nur vorgestellt hatte.

Gabriels Gesicht wurde zu einer Maske und war vollkommen gefasst. „Natürlich verstehe ich das. Vielen Dank, dass du bleibst, Audrina.“

Er stand auf und verbeugte sich. „Ich werde sicherstellen, dass du es nicht bereuen wirst.“


GABRIEL
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„Vegas, Baby! Juhu!”, begrüßte uns Stefan auf dem Flugplatz. Er nahm seine Pilotenbrille ab und grinste. „Mein großer Bruder, der König und sein schönes Date, Miss Audrina Hawthorne. Es ist mir ein Vergnügen. Wir werden sehr viel Spaß haben.“

Seine Nasenflügel bebten jedoch, als wir näher kamen. Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse.

Verflucht. Also los.

„Bruder.“ Als Audrina die Treppe aus dem Flugzeug hinab stieg, zog er mich zur Seite. „Was zum Teufel? Sie ist immer noch eine doppelte Jungfrau!“

„Halt‘ die Klappe, Stefan“, knurrte ich. „Kümmere dich um deine eigenen Sachen.“

„Aber was ist passiert? Wir konnten sie alle gestern Abend riechen und sie war bereit von dir genommen zu werden.“ Er sah verwirrt aus. „Ich nahm an, dass sie sich auf dein Bett geworfen und dich angefleht hat, niemals wieder deinen Schutz verlassen zu müssen, nachdem wir sie vor Leonora gerettet hatten.“

„Offensichtlich hast du dich geirrt. Entschuldige mich jetzt, aber ich muss meine Jungfrau vor einer Horde rüpelhafter Vampire beschützen.“

Ich erklomm die Treppe und wollte weg von ihm. Es gab jedoch keine Entlastung im luxuriösen Inneren des Flugzeugs. Meine Brüder, Iulians Trauzeugen, Bianca, ihre Brautjungfern, Madame Ives und ihr Ehemann starrten mich alle schockiert an.

Der Duft von Audrinas doppelter Jungfräulichkeit waberte in der Kabine. Jeder konnte es riechen. Jeder Vampir war sich durchaus bewusst, dass ich es nicht nur nicht geschafft hatte, meine Jungfrau in Besitz zu nehmen, ich hatte auch nicht von ihr getrunken oder Sex mit ihr gehabt, obwohl ich ihr bei der Party Vergnügen bereitet hatte und obwohl ich jedem, der es hören wollte, gesagt hatte, dass ich beabsichtigte sie in Besitz zu nehmen.

Ich unterdrückte einen Fluch, als Audrina mir von ihrem Platz hinten im Flugzeug zu winkte. Ich setzte ein Lächeln auf und winkte zurück. Ich schlug Cristian auf die Schultern, als ich an ihm vorbei ging. Er kicherte.

„Halt‘ die Klappe, Bruder“, zischte ich. „Oder ich werde deinen Kopf auf einer Pike aufspießen lassen.“

„Dann wird zumindest etwas durchdrungen.“ Seine breiten Schultern bebten vor leisem Gelächter.

Er würde später dafür bezahlen. Ich entspannte mein Gesicht und strahlte Audrina an, als ich mich auf den cremefarbenen Ledersitz neben ihr setzte. In ihrer Gegenwart würde ich mich für den Rest unseres Arrangements perfekt benehmen. Sie hatte zugestimmt zu bleiben und dafür war ich zumindest dankbar.

„Dieses Flugzeug ist unglaublich.“ Sie staunte über den makellosen Teppich, die polierten Tische aus Hartholz und den riesigen Flatscreen-Fernseher. „Ich wusste überhaupt nicht, dass ein Flugzeug so aussehen könnte.“

„Ich bin so glücklich, dass ich dieses Abenteuer mit dir teilen kann, auch wenn unser Ziel Vegas ist.“

„Hey“, schimpfte sie, „entspann dich. Es könnte lustig werden. Ich war schließlich noch nie zuvor dort! Ich bin tatsächlich aufgeregt.“

„Gut.“ Das Lächeln auf meinem Gesicht war wie eingefroren, aber unter der Fassade fühlte ich mich aus verschiedenen Gründen ziemlich unbehaglich.

Erstens war da ihr Duft. Ich konnte ihm nicht entrinnen. Die Tatsache, dass sie mich zurückgewiesen hatte, hatte keine Auswirkungen auf meinen Appetit und mein Verlangen nach ihr. Mein Schwanz war bereits hart unter meiner Hose. Es war hoffnungslos. Ich hielt meine Hände in meinem Schoß gefaltet und hoffte, dass sie nicht merken würde, dass das Ungeheuer immer noch erweckt war.

Zweitens hatte Audrina mein Angebot, sie in Besitz zu nehmen, abgelehnt. Sie hatte das ganz sachlich begründet. Obwohl ich ihre Sorge um ihre Schwester verstand, linderte das ihre Zurückweisung nicht. Sie war so sicher gewesen.

Sie hatte dafür gesorgt, dass ich mich wie ein Narr gefühlt hatte.

Der dritte Grund stand in Verbindung mit ihrer Zurückweisung und war meine Angst, dass ich sie falsch eingeschätzt hatte. Sie schien so aufgeregt zu sein, dass sie Las Vegas besuchen würde und hatte sich darauf gefreut, mit Bianca ins Spa zu gehen und mit einem Luxusflugzeug zu fliegen. Ich machte mir Sorgen, dass sie nur geblieben war, weil sie diese Erlebnisse nicht verpassen wollte.

Aber Audrina war integer und ich wusste, dass sie eigentlich nur zugestimmt hatte, weil sie ihr zu Hause retten und ihre Schwester beschützen wollte. Trotzdem musste ich zugeben, dass ich mich ein wenig verletzt fühlte, dass sie so eifrig erschienen war, als wir uns auf den Weg zum Flughafen machten. Sie schien sogar glücklich zu sein.

Und ich war nun in der Hölle, weil sie meinen Antrag abgewiesen hatte. Ich konnte sie noch nicht einmal berühren …

Ich fluchte erneut. Ich hatte mir dies selbst angetan. Ich hätte sie freilassen und wegschicken können und in kürzester Zeit hätte ich eine Ersatzjungfrau gefunden – eine, die mich und meinen pochenden Schwanz nicht abweisen würde. Und doch konnte ich mich nicht dazu bringen, überhaupt darüber nachzudenken.

Audrinas Augen funkelten vor Aufregung, als das Flugzeug auf der Startbahn beschleunigte. Wir wurden schneller und waren kurz davor abzuheben. Ohne mich anzuschauen streckte sie ihre Hand aus und ergriff meine.

Etwas in mir löste sich, wie ein Knoten, der sich bei ihrer Berührung entwirrte. Ich streckte meine Finger durch ihre und hielt ihre Hand fest.

„Ach. Es tut mir leid.“ Audrina wandte sich zu mir mit überraschter Miene. Sie versuchte ihre Hand wegzuziehen. „Ich habe nicht nachgedacht …“

Ich hielt sie fest. „Das macht mir nichts aus.“

Das Flugzeug erhob sich in den Himmel und sie wurde abgelenkt. Sie beugte sich näher und drückte meine Hand. Ach. Das war es, was ich wollte. Meine Audrina nahe bei mir zu haben und dass sie mich brauchte.

„Es tut mir leid.“ Sie lachte nervös. „Ich bin seit meiner Kindheit nicht mehr geflogen. Ich hatte vergessen, wie es ist.“

„Es muss dir nicht leid tun.“ In meiner Stimme war ein zufriedener Unterton, den ich nicht verbergen konnte.

„Danke.“ Sie wandte sich wieder zum Fenster, ließ mich aber nicht los.

Zwischen uns erhob sich wieder das Gefühl ernster und unleugbarer Anziehung. Spürte sie es auch? Charleston wurde kleiner und zur Miniatur unter uns. Ein Lächeln breitete sich auf Audrinas Gesicht aus, als sie die Stadt betrachtete. „Es ist wunderschön.“

Ich ließ ihre Hand nicht los. „Das ist es wirklich.“

Aber natürlich schaute ich dabei nur sie an.
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Als wir uns über die Wolken erhoben, tranken wir jeder ein Glas Champagner. Audrina hatte sich aufgerollt und war in ihrem Stuhl eingeschlafen, wobei sie sich in meine Richtung lehnte.

Ich beobachtete, wie sich ihre Brust hob und senkte. Ihr schönes Gesicht war friedlich im Schlaf, ihre Haut glatt und ihre Miene entspannt. Ich wollte nichts mehr als sie auf meinen Schoß zu ziehen und sie an mich zu drücken …

Mein Telefon klingelte und ich streckte die Hand danach aus. Es war eine SMS von Cristian, mit einem winzigen Hund, der auf seinen Hinterfüßen tanzte, wobei er ein Krönchen trug. Ich kann sehen, dass du sie anstarrst, während sie schläft. Du bist der Schoßhund der Jungfrau, schrieb er.

Ich spitze gerade einen Spieß mit deinem Namen darauf, schrieb ich zurück. Bevor er einen weiteren Spaß über Durchdringung machen konnte, stellte ich mein Telefon ab.

Der Rest der Passagiere war bereits dem Alkohol zugetan und wurde langsam ausgelassen. Ich blieb jedoch neben meiner Audrina, weil das der einzige Ort war, wo ich sein wollte. Cristian konnte mich gern ärgern, wenn er das wollte. Solange meine Jungfrau an meiner Seite war, hatte ich vielleicht noch eine Chance.

Der Flug ging schnell vorbei und schon bald landeten wir in Vegas. Hitze flimmerte über dem schwarzen Asphalt der Landebahn. Die Berge ragten wie riesige Bilder in der Ferne hoch, aber der Strip beherrschte den Blick. Glitzernde Gebäude ragten in den Himmel und versprachen Luxus, Glück und Dekadenz.

Audrina wachte ein paar Minuten vor der Landung auf und riss sich schnell zusammen. Sie starrte mit offenem Mund auf die Szenerie, als wir den Flughafen verließen und in eine ganze Flotte schwarze SUVs stiegen, die auf unsere Gesellschaft warteten. Bis auf den Fahrer hatten sie und ich unser Auto für uns allein.

Ihr Geruch überkam mich wieder. Ihre Augen waren hell und funkelnd nach ihrem Schläfchen. Sie schaute aus dem Fenster und ihr Mund stand vor Verwunderung auf, als sie die Wolkenkratzer im hellen Nachmittagshimmel in sich aufnahm.

„Unser Hotel liegt direkt am Strip“, sagte ich leise.

„Wow.“ Sie wandte sich zu mir und schüttelte den Kopf. „Erinnerst du dich, dass ich dir gesagt habe, dass ich überhaupt noch nicht gereist sei und dass ich nicht besonders intellektuell wäre?“

„Ich erinnere mich.“

Sie grinste. „Sei darauf vorbereitet, dass ich bei allem hier ausraste.“ Sie zeigte nach draußen. „Wie können wir überhaupt so hohe Gebäude errichten? Es ist Wahnsinn!“

Ich musste über ihre ansteckende Begeisterung lächeln.

„Wow. Wow“. Sie zeigte auf eine Attraktion und dann direkt auf die nächste, die Pyramide am Luxor und die Springbrunnen des Bellagio. „Es ist kaum zu glauben!“

„Es macht viel mehr Spaß es durch deine Augen zu sehen“, gab ich zu.

Ich hatte mich geärgert, dass sie wegen der Reise aufgeregt zu sein schien, aber das war kurzsichtig gewesen – ich hatte mir egoistisch die Wunden geleckt nach ihrer Abweisung. Ich hatte sie zu hart eingeschätzt. Was wusste ich schon von ihrer Existenz? Ich war öfter um die Welt gereist, als ich zählen konnte und für mich waren solche Erfahrungen selbstverständlich. Aber Audrina hatte in Hawthorne Hall quasi wie eine Gefangene gelebt. Sie hatte noch nie ein höheres Gebäude, als diejenigen im beschaulichen kleinen Charleston gesehen und selbst dort war sie seit Jahren nicht gewesen.

Ich beobachtete ihr ehrfürchtiges und erfreutes Gesicht. Ich fühlte mich wegen meiner abwertenden Bemerkungen über Vegas wie ein Esel. Für mich war es selbstverständlich gewesen. Ich schwor, dass ich die Stadt heute Nacht durch ihre Augen sehen würde, um sie denkwürdig für sie zu machen.

Sie wollte vielleicht keine Verpflichtung mir gegenüber, die länger als unsere zwei Wochen dauerte. Jedoch solange sie an meiner Seite war, würde ich alles in meiner Macht stehende tun, um ihr die Welt zu zeigen. Zumindest würde Audrina unsere gemeinsame Zeit nie vergessen.

Sie würde mich nie vergessen.


AUDRINA
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Der SUV hielt an und Gabriel half mir beim Aussteigen. „Hier ist unser Hotel.“ Er zeigte auf das gigantische Gebäude hinter sich.

Ich starrte mit offenem Mund nach oben. Verdammt. Ich hatte noch nie etwas so Schönes gesehen. Es waren zwei miteinander verbundene, silberne Türme, die fast nur aus Glas bestanden. Das Gebäude erhob sich in den Himmel, wie ein riesiger, glitzernder Edelstein.

Gabriel lächelte mich an. „Unsere Gesellschaft wohnt im Westturm.“ Er zeigte auf das linke Gebäude. „Wir haben ihn ganz für uns allein. Ich kann es gar nicht abwarten, dir endlich alles zu zeigen.“

Er streckte die Hand nach mir aus. Ich schaute darauf und sah ihm dann in die Augen.

„Kein Druck, Audrina.“

Das war es nicht. Das Problem war, dass sich seine Hand zu natürlich anfühlte; wenn ich nicht aufpasste, würde ich mich im Augenblick verlieren und vergessen, wie gefährlich er in Wahrheit war. Wir waren jedoch angeblich ein Paar und die anderen Mitglieder der Gesellschaft stiegen inzwischen aus ihren SUVs aus.

Ich streckte die Hand aus und nahm seine.

Elektrizität floss durch mich, als er mich dicht an seine Seite zog. Mein Körper hatte keine Angst vor Gabriel. Das gleiche Verlangen wie zuvor pochte in mir und endete als chronischer Schmerz zwischen meinen Beinen. Ich würde es einfach die nächsten beiden Wochen aushalten müssen.

Während wir auf den Rest der Gesellschaft warteten, schimpfte ich mich selbst. Ich hatte Gabriels Hand im Flugzeug ergriffen und ich hielt sie jetzt. Ich würde nicht lügen; es fühlte sich gut an. Bei ihm zu sein fühlte sich gut an.

Ich zitterte und bewegte mich näher an seinen großen Körper, wobei ich meine Gedanken beiseiteschob. Es sollte nicht sein, aber ich könnte den Augenblick trotzdem genießen.

Und wir waren in Vegas. Vegas! Ich wusste nicht, warum ich so aufgeregt war, aber der gut aussehende Mann, der meine Hand hielt, und das opulente Gebäude über uns hatten sicherlich etwas damit zu tun.

Bianca und Iulian kamen mit grinsenden Gesichtern auf uns zu. Iulian sah in seinem dunklen Anzug so gut aus wie immer, aber Bianca stahl ihm die Show. Sie trug ein trägerloses, winziges, blaues Minikleid, das zu ihren Augen passte und ihre langen, schlanken Beine betonte. Ihr dunkles Haar fiel in Wellen über ihre Schultern. Aufregung erleuchtete ihr atemberaubendes Gesicht und machte sie noch schöner.

„Wir haben es geschafft!“ Bianca zog mich an sich zu einer engen Umarmung. Dieses Mal bildete ich es mir nicht nur ein – sie schnüffelte an mir. Sie betrachtete mich mit Interesse, als wir uns trennten. „Du kommst doch mit in das Spa, oder?“

„Ja, wenn das immer noch in Ordnung für dich ist.“

„Ja!“ Sie lächelte mich herzlich an. „Ich kann es gar nicht abwarten, mehr Zeit mit dir zu verbringen. Wir werden viel Spaß haben! Wir treffen uns in einer Stunde in der Lobby, okay?“

„Okay.” Ich musste lächeln, als sie und Iulian dem Concierge ins Hotel folgten, wobei Iulian seine Hand fest auf Biancas Po gelegt hatte.

Der Portier hielt die Tür für uns auf und Gabriel drückte meine Hand. „Komm!“ Wir gingen nach drinnen und meine Augen passten sich nach dem hellen Sonnenschein an das dunklere, schicke Innere an.

Die Hotellobby war wahnsinnig schön. Schwarze Marmorböden, eine Wand aus ... Gold? ... und riesige moderne Skulpturen ließen mich mit offenem Mund dastehen. Wir gingen an der Rezeption vorbei direkt zu den Aufzügen. „Müssen wir uns nicht anmelden?“

Gabriel lächelte mich schief an. „Ich habe dir doch gesagt, dass das hier uns gehört.“

„Ri-richtig.“

Ich war mir nicht sicher, ob es absichtlich war, aber Gabriel stellte sicher, dass sich unsere Aufzugtüren schlossen, bevor jemand anderes hereinkommen konnte. Er überraschte mich, als er den Knopf mit dem Pfeil nach unten drückte.

„Wir sind im Untergrund?“

Sein Lächeln wurde breiter. „Das ist der einzige Weg, um in den Westturm zu gelangen.“

Als sich die Tür öffnete, kamen wir in einen weiteren luxuriösen Raum. An den Wänden war Goldbrokat und die Beleuchtung war gedämpft. Gabriel hielt meine Hand fest und führte mich zu einer weiteren Reihe Aufzüge. „Ach, da sind wir schon – Nummer drei. Der ist für unsere Suite.“

„Haben wir unseren eigenen Aufzug?“ Warum sollte ich überrascht sein?

„Warte, bis du die Suite siehst.“

Wenn Gabriel sie für sehenswert hielt, dann würde ich sicherlich völlig geplättet sein. Er drückte den Knopf mit dem Pfeil nach oben, aber ich bemerkte erneut, dass es eine noch tiefere Etage gab.

„Was ist unter dieser Etage?“, fragte ich.

„Unser Privatclub. Er ist nur für Vampire und ihre menschlichen Gäste.“

Ich zitterte. Es gab Privat und dann gab es noch zwei Stockwerke unter der Erde Privat. Ich konnte mir nur vorstellen, was die Vampire und ihre menschlichen Gäste in dem geheimen Club taten ...

Der Aufzug fuhr nach oben und das Sonnenlicht raubte mir einen Augenblick lang den Atem. „Oh, er ist aus Glas.“ Ich lachte, als ich auf die Stadt unter mir starrte. Der verglaste Aufzug bot einen fantastischen Blick über die Hotels in der Nähe und ihre luxuriösen Pools, die im Sonnenlicht funkelten. Die Berge ragten majestätisch in der Ferne auf. Ich musste lächeln. So etwas hatte ich noch nie gesehen.

Ich schaute auf Gabriel, der mit nachdenklichem Gesicht auf die Szenerie starrte. „Ich habe das hier immer für selbstverständlich gehalten.“

„Ich nehme an, dass ich wenigstens für etwas gut bin“, scherzte ich.

„Ich glaube du bist für viele Dinge gut.“

Umpf. Etwas wickelte sich in mir auf und wartete darauf, sich zu entfalten. Oh je. Warum musste der Vampirkönig so verdammt sexy sein?

Wir fuhren ganz nach oben. Die Aufzugtüren öffneten sich und wir gingen nach drinnen in unsere Suite. Aber so hätte man es nicht beschreiben sollen – es war ein Penthouse oder ein Herrenhaus. Die Decke schien drei Etagen hoch zu sein und die Wände waren aus Glas und durchfluteten den Raum mit Sonnenlicht. Die glitzernde Stadt war atemberaubend unter uns ausgebreitet.

Es gab eine Bar aus Mahagoniholz, ein Wohnzimmer das zum Strip zeigte, eine wunderschöne Küche und mehrere Sitzbereiche. Das Farbschema bestand aus kräftigen dunklen Grautönen und schwarz, aber überall standen frische Blumengestecke als Farbtupfer. Ich ging voller Ehrfurcht umher. Der Raum war schick, elegant und dekadent. Er schrie nach Sex.

Ich warf einen Blick auf das Hauptschlafzimmer, in dem ein riesiges Bett mit einem ledernen Kopfteil stand. Es gab einen Balkon und darauf war ein Pool. Verdammte Scheiße. Am anderen Ende des Flurs war ein kleineres Schlafzimmer, das fast ebenso opulent war, aber keinen Pool hatte. Hmm. Da ich wusste, dass das Zimmer meins sein würde, hätte ich fast geschmollt.

Die Badezimmer waren unglaublich. Es gab eine Dusche mit Glaswänden und eine riesige, runde Wanne mit gefärbtem Licht, sodass sie aussah, als würde sie glühen. Sowohl die Dusche als auch die Wanne zeigten zum Strip.

Verflucht. Die Stadt wurde nicht umsonst sündig genannt. Jedes Zimmer und jede Oberfläche im Penthouse schrie nach Sex. Ich konnte nicht anders als mir vorzustellen, wie der Herr mich riesig, nackt und hart wie Stein im Bett nahm. Und im Pool und in der Wanne und auf dem Esstisch …

Schlimme Audrina!

Ich fächerte mir Luft zu und schaute finster, als ich zu Gabriel in das Wohnzimmer zurück kam. Er saß auf der Couch mit einem Glas Rotwein in der Hand. Als ich ihn in seinem teuren Anzug und mit seinem zerzausten Haar über seinem wunderschönen Gesicht anschaute, schmollte ich noch ein wenig mehr.

Ich würde die Nacht in dieser luxuriösen, unwiderstehlich sündigen Suite mit dem sexysten Vampir aller Zeiten verbringen und wir würden einander noch nicht einmal berühren? Es erschien mir wirklich eine Schande zu sein.

Er lächelte mich an. „Wie findest du es?“

„Du hast gesagt, es wäre nett.“

„Es ist nett.“

„Du hast nicht gesagt, dass es riesig ist und dass es einen Pool gibt.“ Ich zitterte und stellte mir plötzlich vor, wie Gabriels nackte Brust sich aus besagtem Pool erhob.

„Ach ja, der Pool.“ Ein Hauch von einem Lächeln war auf seinen Lippen zu sehen. „Ich könnte mir vorstellen, dass er recht schön sein muss.“

„Du stellst es dir vor?“

Er richtete seine Krawatte. „Ich komme hier sonst nur geschäftlich her, Audrina.“

Seine Einstellung mit nur Arbeit und kein Vergnügen nervte mich langsam. Wenn jemand in einen Pool gehörte, dann war es Gabriel Dalca.

„Nun, dann sollten wir reingehen“, sagte ich kühn. Ich lächelte ihn an.

Als Antwort hob er seine Augenbrauen.

Dann merkte ich, was ich da tat. Ich hatte ihn gebeten, mit mir in dem intimen, sexy Pool neben dem Hauptschlafzimmer zu schwimmen. Am helllichten Tag, sodass ich seine nackte Brust in all ihrer Pracht sehen könnte.

Schlimme Audrina! Schlimmes Mädchen!

Gabriel atmete tief durch. „Du bist mit Bianca verabredet.“

„Ach, richtig.“ Ich wusste nicht, ob ich lachen oder weinen sollte. Ich wusste jedoch, dass das Gefühl wieder da war – die mächtige Anziehung, die mich überwältigte, wenn er in der Nähe war und mich dazu brachte über Sex nachzudenken. Sex war überall um uns herum. In dem riesigen Hauptschlafzimmer, im Pool, in der beleuchteten Badewanne und der verglasten Dusche. Die Fehlerspanne heute Nacht war riesig. Apropos riesig …

Mein Blick fiel auf den gut aussehenden Gabriel, der wie gemeißelt und perfekt in seinem makellosen Anzug aussah. Ich hatte das, was er unten am Körper hatte, letzte Nacht gespürt. Herrje. Ich fächerte mir noch ein wenig mehr Luft zu.

„Ist alles in Ordnung?“ Das Grinsen auf seinem Gesicht zeigte, dass er genau wusste, was ich dachte.

Ich war so besorgt gewesen, wie ich zwei Wochen mit einem Vampir überstehen sollte. Aber wie würde ich eine Nacht in dieser sündigen Suite überstehen?

„Weißt du …“ Er lächelte mich schief an. „Ich glaube nicht, dass ich Vegas noch hasse.“

„Huh“, sagte ich. „Das ist schon seltsam.“

Ich floh aus dem Zimmer, um mich für das Treffen mit Bianca fertig zu machen, bevor ich etwas Überstürztes tat.

Auf dem Weg nach draußen hielt Gabriel mich an der Tür auf. „Bianca hat mir geschworen, dass sie und ihre Brautjungfern dir kein Haar krümmen werden.“

„Ri-richtig.“ Ich schien zwischen zwei Realitäten zu schweben: Eine, in der ich eine höllische Angst vor Vampiren haben musste, und eine andere, in der ich durch meine Aufregung über Vegas abgelenkt war und mich irgendwie mit Gabriel im Pool räkelte. Und dann war da noch der anstehende Besuch im Spa. Ich vergaß andauernd Angst zu haben.

„Für sie riechst du natürlich wunderbar.“ Gabriel kniff die Augen zusammen. „Mein Sicherheitsteam hat mir versichert, dass du sicher bist. Das Personal hat eine makellos weiße Weste und scheinbar sind alle sehr aufgeregt, dass sie hier sind und Teil der Hochzeit sein dürfen. Sie werden es nicht riskieren, meinen Zorn zu erregen.“

„Es ist eine königliche Hochzeit und daher eine große Sache“, erinnerte ich ihn.

Er nickte. „Auf jeden Fall ist das Spa für externe Besucher geschlossen. Außer den Kosmetikerinnen und der Brautgesellschaft wird niemand dort sein. Mit Ausnahme meines Sicherheitsteams.“

„Seit wann hast du ein Sicherheitsteam hier? Ich dachte, sie wären in Hawthorne Hall.“

Er neigte den Kopf. „Das ist das Sicherheitsteam deiner Schwester. Meins wartet hier im Erdgeschoss und sichert das Hotel. Sie sind überall, aber du wirst sie niemals sehen, weil sie so gut sind. Das ist der einzige Grund, warum ich dich aus meinem Blickfeld gehen lasse. Verstehst du?“

Herrje. „Ja, Herr“, murmelte ich.

„Was hast du gesagt?“

„Nichts.“ Ich lächelte ihn mit vorgetäuschter Unschuld an. „Bis später!“

Ich rannte zum Aufzug, bevor ich ihn wieder Herr nennen konnte oder ihn bat, mit mir in den Pool zu gehen.

Pokerface Audrina, Pokerface. Aber was für eine Art von Spiel spielte ich da?


AUDRINA
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Die Brautgesellschaft wartete in der Lobby. Bianca und ihre sieben hübschen Brautjungfern hielten alle Champagnergläser in der Hand und unterhielten sich.

„Audrina!“ Sie zog mich zu einer weiteren Umarmung an sich und reichte mir dann etwas Champagner. Dann hob sie ihr Glas zu einem Trinkspruch. „Auf Audrina!“

„Auf Audrina, woo hoo!”, riefen die Brautjungfern, stießen an und waren übermütig.

Der Haufen junger, wunderschöner Frauen in der Lobby erregte allgemeines Interesse. Die anderen Gäste schauten sie verstohlen an und überlegten wahrscheinlich, ob sie Berühmtheiten waren. Jede Brautjungfer war sehr schön – sie hatten allesamt lange Haare und lange Beine und trugen winzige Kleider. Sie waren natürlich Vampire. Ich hatte noch nicht allzu viele um mich herum erlebt, aber ich hatte das Gefühl, dass alle Vampire lächerlich attraktiv waren.

Ein Kellner brachte eine weitere Flasche Champagner, öffnete sie zur Freude der Brautjungfern mit einem lauten Plop und wieder jubelten sie übermütig. Ich überlegte, ob sie schon einiges getrunken hatten.

Bianca stand neben mir mit liebevoller Miene, während sie ihre Brautgesellschaft beobachtete. „Sie sind so aufgeregt, dass sie bei der Hochzeit dabei sind“, vertraute sie mir an. „Einige von ihnen waren noch nie in Vegas. Sie sind dabei auszurasten.“

„Dazu gehöre ich auch.“ Ich spürte, dass mir der Champagner direkt in den Kopf stieg. „Es macht so viel Spaß hier zu sein und ich habe so etwas noch nie gesehen. Dieses Hotel ist unglaublich.“

„Nicht wahr?“ Bianca hakte ihren Arm bei mir ein. „Warte nur bis zum Abendessen und den Partys heute Abend. Es ist so aufregend, die Stadt bei voller Beleuchtung zu sehen!“

„Ich kann es kaum erwarten.“ Ich lächelte, als wir uns auf den Weg zum Spa machten. Das Personal führte unsere Gesellschaft an und Haare wehten, als wir durch die Lobby gingen, wobei wir von jedem, an dem wir vorbeikamen, betrachtet wurden.

„Du bekommst heute das volle Programm, Audrina. Nicht, dass du es nötig hättest, weil du perfekt bist.“ Bianca strahlte mich an. „Aber ich habe für dich eine Gesichtsbehandlung, einen Detox Wrap, ein Aufföhnen deiner Haare, eine Mani- und eine Pediküre und alles, was es sonst noch so gibt, bestellt. Ach, und eine brasilianische Bikiniwachsbehandlung.“

„Eine was?“ Ich blinzelte sie an.

„Du wirst schon sehen und mir später danken, nachdem du damit fertig bist, mich für die schlimmen Schmerzen zu verfluchen. Es ist es wert. Danach fühlt sich der Sex fantastisch an.“ Sie grinste mich an und warf ihren Kopf zurück.

„S-Sex?” Ich erstickte fast.

„Hör zu.“ Bianca zog mich näher an sich heran, als wir das Spa betraten, das ein weiterer atemberaubender Ort mit diffuser, angenehmer Beleuchtung und algengrünen Akzenten überall war. „Ich weiß, dass du und Gabriel den Schritt noch nicht gemacht habt. Und vielleicht beschließt du, dass er nicht der richtige Mann für dich ist. Aber weißt du, was ich denke?“

Ich schüttelte den Kopf. Ich mochte Bianca, aber ich wusste definitiv nicht, was sie dachte.

„Ich glaube, es wäre ein Fehler, jemanden wie ihn gehen zu lassen. Nicht nur, weil er ein König ist, sondern weil er ein Dalca ist – und die Dalca-Männer sind gute Männer. Ich habe dich doch gestern Abend gefragt, ob du ihm eine Chance geben willst, nicht wahr?“

Ich nickte.

„Und ich weiß, dass ihr Spaß bei der Party hattet, aber ich habe gehört, was anschließend mit Leonora passiert ist.“ Sie schaute sich schnell um, um sicherzustellen, dass niemand zuhörte. „Also bist du hier heute immer noch als Jungfrau, aber das ist gut so. Ich freue mich.“

„So?“

Bianca winkte eine Mitarbeiterin des Spas weg und konzentrierte sich weiter auf mich. „Er kann dich immer noch in Besitz nehmen – es ist immer noch Zeit genug“, sagte sie ernsthaft. „Das ist die beste Vorgehensweise, Audrina. Du würdest es niemals bereuen. Du wirst eine Königin sein und er wird dich mit Leib und Seele anbeten. Die Tatsache, dass er dich heute hierher mitgenommen hat und du immer noch eine Jungfrau bist?“ Ihre Augen wurden kugelrund. „Du hast keine Ahnung, was für eine große Sache das ist. Seine Brüder werden es ihn niemals vergessen lassen und dabei ist er unsterblich.“

„Ich verstehe nicht.“

„Lass mich es dir anders erklären.“ Sie biss sich auf die Unterlippe. „Der König war ziemlich deutlich hinsichtlich seiner Absichten mit dir. Er hat jedem erzählt, dass er dich in Besitz nehmen würde. Du weißt jetzt, was das bedeutet, nicht wahr?“

Ich nickte und errötete.

„Du verstehst also, wenn ihr es vollzogen hättet, würdest du heute nicht wie eine doppelte Jungfrau riechen.“

Ich runzelte die Stirn. „Eine doppelte Jungfrau?“

„Ja. Niemand hat dich jemals gebissen und du hast noch keinen Sex gehabt“, erklärte sie sachlich. „Vampire können das riechen – es ist wie ein Aphrodisiakum für uns. Als du heute in das Flugzeug gestiegen bist, sind Iulian und die anderen Jungs fast ausgerastet. Niemand hatte das erwartet. Nur der König könnte die Nacht mit einer doppelten Jungfrau verbringen und die Willenskraft haben, sie weder zu beißen noch zu versuchen, dich zu ... du weißt schon was ... zu überreden.“

„Wo wir gerade davon sprechen ... du weißt schon.“ Ich räusperte mich. „Es ist doch möglich, dass wir es tun könnten und die Inbesitznahme weglassen, oder?“

„Natürlich.“ Bianca runzelte die Stirn. „Aber das solltest du nicht tun.“

„Warum nicht?“ Ich spürte, wie ich wieder anfing zu schmollen. Ich bekam irgend so eine Wachsbehandlung und es gab einen verfluchten Pool.

„Weil es nicht das gleiche ist“, erklärte Bianca. „Wenn wir Sex mit Menschen haben, dann nur aus Spaß. Es ist nur zum Vergnügen und das ist auch in Ordnung, aber es ist nicht das gleiche wie mit einem Partner.“

Ich spürte, wie es tief in meinem Bauch zog und ich fand es ausgesprochen nervig! Was war das bloß mit dem Wort Partner? Es schien so urtümlich zu sein. Dabei kam mir der Gedanke, wie Gabriel mich an meinen Haaren irgendwohin zog … vorzugsweise in den Pool …

Ich schüttelte den Kopf, um ihn klar zu bekommen. „Aber was ist der genaue Unterschied?“

Sie schaute einen Augenblick lang nachdenklich. „Sex ist Sex und Sex ist fantastisch, aber …“ Sie zuckte mit den Schultern. „Schließlich ist ein Orgasmus auch nur ein Orgasmus, oder?“

„Ich-ich weiß es nicht.“

Bianca lachte. „Richtig, ich habe nicht daran gedacht, es tut mir leid. Lass mich es dir so erklären. Ich habe schon viele Erfahrungen mit Vergnügen gemacht, aber wenn ich mit Iulian zusammen bin, ist es unglaublich. Wenn er mich berührt, erleuchtet seine Berührung meine Seele. Es ist unvergleichlich.“

Ich nickte und wartete, dass sie fortfuhr.

„Man sagt, dass der Prozess der Inbesitznahme wie wahre Liebe ist – wie das, was Iulian und ich zusammen haben – aber es ist noch intensiver wegen der übernatürlichen Verbindung. Unser Schöpfer hat es so gemacht. Wenn eine doppelte Jungfrau von einem Vampir genommen wird, insbesondere von einem so mächtigem wie dem König und sie wird seine Partnerin, ist die Verbindung explosiv. Das muss so sein, denn das ist der einzige Weg, wie ein Vampir in alle Ewigkeit monogam leben würde.“ Sie lachte.

„Ach und du kannst schwanger werden. Die meisten Menschen können nicht von einem Vampir schwanger werden. Eine Partnerin kann es jedoch. Es ist eine andere Art von Beziehung. Nicht nur zum Spaß, sondern für immer.“

„Warum machen es dann nicht alle Vampire, wenn es so fantastisch ist?“

Bianca atmete tief durch. „Ach, es ist nicht für jeden geeignet. Einen Partner zu nehmen ist eine riesige Verpflichtung. Im Gegensatz zur Ehe ist die Verbindung so stark, dass du vollkommen besessen wirst. Was mich betrifft, ich habe noch nie eine menschliche Jungfrau getroffen, die mich so stark angerufen hat. Ich glaube, es hat etwas mit Schicksal zu tun.“

„Schicksal.“ Ich schluckte schwer. „Aha.“

„Ich bin mir sicher, dass dir das alles sehr komisch vorkommen muss und es ist alles auf einmal passiert.“ Bianca nickte und ihre blauen Augen waren geweitet. „Mein Rat? Mache die Wachsbehandlung, bis du es nicht mehr aushalten kannst, trinke ein wenig Champagner und genieße Vegas. Genieße den König. Folge deinem Bauchgefühl, Audrina. Es hat dich bis hierher gebracht.“ Sie zwinkerte mir zu und war dann plötzlich weg bei ihren kreischenden Brautjungfern.

„Miss Hawthorne?” Eine Angestellte aus dem Spa erschien an meiner Seite. „Ich bin Milana. Sind Sie bereit mit ihrer Behandlung zu beginnen?“

„Ich denke schon.“ Ich runzelte jedoch die Stirn. Hatte Bianca nicht gesagt, dass die Wachsbehandlung weh tun würde?

„Ich werde sehr vorsichtig sein.“ Milana warf mir einen wissenden Blick zu und in ihren Augen war ein Funkeln zu sehen. „Vertrauen Sie mir.“

Milana schickte mich in eine private Umkleidekabine, wo ich den fluffigsten Bademantel überzog, den ich jemals berührt hatte, und mein Haar am Hinterkopf zusammen band. Als ich zurückkam, war unser Zimmer mit einer Million Kerzen und beruhigender Musik vorbereitet.

„Wir fangen am besten mit der Gesichtsbehandlung an.“ Milana gab mir das volle Programm, bedampfte mein Gesicht, exfolierte und massierte es. Herrje! Bis sie mich endlich in eine Kombination aus Algen und Schlamm packte, war ich ein zitternder Ball aus Wackelpudding. Ich saß da in Zen-Haltung und sie spielte Musik von Enya. Danach brachte sie mich in ein privates Dampfbad, wo sie alles abschrubbte und meine Haut fühlte sich so weich an, wie die eines Babys.

„Jetzt“, sagte sie, als ich zurückkam, „machen wir die Wachsbehandlung. Legen Sie sich dorthin und heben Sie Ihr Bein gerade nach oben.“

Ich tat, was sie mir sagte, aber ich schaute sie seltsam an. „Warum soll ich mein Bein so hochheben?“

Milanas Gesicht wurde freundlicher. „Ach, meine Liebe. Ist dies Ihre erste brasilianische Behandlung?“

„J-ja.“

Sie tätschelte meine Schulter. „Es wird nur ein wenig weh tun.“

Wie es sich herausstellte, hatte Milana vielleicht das beste Pokerface in Vegas und ich glaubte der Schlampe auch noch, aber Herrgott noch mal!
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„Sie trug Wachs auf meinem Hintern auf!“ Ich schaute Bianca finster an. „Sie ließ mich mein Bein heben und sie trug Wachs auf meinem Hintern auf. Was zum Teufel?“

Biancas Schultern bebten vor leisem Gelächter. „Es tut mir leid, dass ich dich nicht gewarnt habe, aber ich dachte, dass du vielleicht ausrastest.“

„Du dachtest das?“

„Ha!“ Sie schnaubte. „Also, dein Haar sieht fantastisch aus!“

„Das auf meinem Kopf“, schäumte ich. „Sonst habe ich nirgendwo mehr Haare! Wechsle nicht das Thema!“

„Wie fühlt es sich jetzt also an?“

„Kalt. Zugig.“

„Ha!“ Bianca konnte nicht aufhören zu lachen. Als sie sich schließlich wieder unter Kontrolle hatte, sagte sie: „Wir müssen uns beeilen – in einer Stunde gibt es Cocktails. Ich habe ein Kleid in dein Zimmer liefern lassen. Ich habe es vorhin gesehen und es schrie einfach Audrina. Du kannst es heute Abend tragen, wenn du willst. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der König es lieben wird.“

„Gut.“ Es war schwer, ihr über längere Zeit böse zu sein. „Vielen Dank noch einmal für heute – zumindest für den größten Teil.“

„Zum größten Teil gern geschehen“, sagte sie süß.

Ich eilte zu einem Aufzug und dann zum nächsten. Der Abend war angebrochen. Obwohl ich immer noch verärgert war, dass ich eine lebensgefährliche Wachsbehandlung bekommen hatte, musste ich jedoch lächeln, als ich mit dem gläsernen Aufzug in das Penthouse fuhr, wobei die Stadt sich wie eine wertvolle Sammlung glitzernder Edelsteine unter mir ausbreitete.

Ich schaute auf mein Telefon; ich war schon spät dran. Ich hatte nicht viel Zeit, um mich für die Festivitäten an diesem Abend fertig zu machen. Als sich die Türen öffneten, war Gabriel nirgendwo zu sehen. Ich machte mich auf den Weg in mein Zimmer und hörte die Dusche, als ich den Flur entlang ging. Dampf kam aus dem Badezimmer, dessen Tür nur angelehnt war.

Im Vorbeigehen schaute ich hinein. Im Spiegel sah ich Gabriel in der Dusche.

Verfluchte Scheiße. Ich stolperte fast über meine eigenen Füße.

Der Dampf behinderte meine Sicht, aber ich sah genug, dass mein Inneres bebte. Sein nackter Körper war großartig. Seine mächtige Brust, die ich gesehen hatte, wie sie sich gegen seine Anzughemden drückte, war tatsächlich wie gemeißelt und breit; seine Schultern und sein Bizeps waren geschwollen und riesig.

Das waren nicht die einzigen Dinge.

Mir stand der Mund offen, als mein Blick weiter nach unten auf sein unglaubliches Sixpack und seine sexy sündigen Hüften wanderte und dann zu dem außerordentlich großen, sehr dicken Schwanz, der stolz aus seinem großartigen Körper ragte.

Ich hatte noch nichts Vergleichbares gesehen und konnte nur dauernd denken: Verfluchte Anakonda! Wo genau sollte das Ding passen?

„Siehst du etwas, das dir gefällt?“

„Ach“, sagte ich dümmlich. Ich schaute hoch und sah, dass Gabriels Augen mich im Spiegel musterten. „Hi.“

„Auch Hi.“ Grinsend und völlig unbeschämt wandte er sich um und seifte sich weiter ein und ich hatte einen besseren Blick auf die Anakonda im Profil.

„Ich-ich muss mich fertig machen.“ Mein ganzer Körper zitterte. „Tsch -tschüss.“

Seine einzige Antwort war bellendes Gelächter. Selbstgefälliger Bastard.

Ich floh, aber es brachte nichts. Das Bild von Gabriel Dalcas nacktem Körper war für immer in meinem Kopf eingebrannt.

Was zum Teufel wollte ich dagegen tun?


GABRIEL
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Meine Brüder waren grausam gewesen hinsichtlich der Tatsache, dass Audrina immer noch eine doppelte Jungfrau war. Grausam. Also gewann ich ihr ganzes Geld, als ich Poker mit hohen Einsätzen spielte und gewann die drei Blondinen, die Schwarzhaarige und zwei Rothaarige, sowie Iulians Höllenhund.

Ich muss zugeben, dass ich danach ein wenig schadenfroh war.

„Du willst die Mädchen doch gar nicht benutzen“, knurrte Stefan. Er hatte den Höllenhund gewollt. Außerdem war er sehr verärgert, dass er so viel Geld verloren hatte.

„Halt‘ die Klappe, Stefan, oder ich hetze meinen Höllenhund auf dich. Und was die Mädchen betrifft, werde ich mit ihnen machen, was ich will, da sie jetzt mir gehören.“

Aber ich verstand nur die Worte selbstgefällig und Arschloch.

Meine Gewinne und dass ich Audrina erwischt hatte, während sie mich in der Dusche betrachtete, verbesserten meine Laune um einiges. Ich freute mich tatsächlich auf die Party an diesem Abend. Ich konnte Audrina nur berühren, wenn sie mich darum bat. Ich beschloss zum ersten Mal, seit ich sie kennengelernt hatte, dass ich cool sein würde. Ich würde so tun, als würde es mich nicht mehr treffen, dass sie meine Inbesitznahme verweigert hatte.

Wenn man das tat, konnten Frauen nicht damit umgehen.

Ich lächelte meinem Spiegelbild zu, als ich meinen Lieblingsanzug anzog. Ich wählte eine dunkellila Krawatte, die königliche Farbe, und legte meine Lieblingsmanschettenknöpfe aus Platin an. Ich bewunderte mich nur selten selbst, aber ich musste zugeben, dass ich gut aussah. Und Audrina durfte nur schauen, aber mich nicht berühren.

Viel Glück.

Ich fühlte mich tatsächlich recht selbstgefällig und spazierte den Flur entlang, um meine Jungfrau zu suchen. „Audrina?“

„Ich-ich bin fertig.“

Oh, sie war nervös, nachdem sie gesehen hatte, was ich anzubieten hatte. Entzückend.

Als sie jedoch aus dem Schlafzimmer kam, fiel ich fast in Ohnmacht. Meine Audrina, meine Jungfrau, war nicht entzückend gekleidet. Sie war totschick zurecht gemacht, um mich zu töten.

Ein tief ausgeschnittenes, scharlachrotes, superkurzes Minikleid bedeckte kaum ihre üppigen Kurven. Rote High-Heels von Louboutin betonten ihre langen Beine. Ihr Haar war vollkommen glatt geföhnt, ihr Make-up makellos und ihre Nägel tief dunkelrot lackiert.

Wie sollte ich den Abend überstehen?

Mein Schwanz zuckte und drückte gegen meine Hose. „Wo hast du das Kleid her?“, fragte ich heiser.

„Bianca hat es mir geschenkt.“ Nervös faltete sie ihre Hände. „Findest du es passend?“

„Nein.“ Ich kniff die Augen zusammen. „Aber das bedeutet nicht, dass es mir nicht gefällt oder dass ich will, dass du es ausziehst ... Zumindest jetzt noch nicht.“

Sie hob ihre Augenbrauen und zwang mich zu einem Lachen. „Es ist natürlich nur Spaß.“

„Natürlich.“ Ihre Wangen waren gerötet, während ihr Blick über meinen Körper wanderte. „Du siehst gut aus.“

„Vielen Dank“, sagte ich ruhig. „Ich weiß, dass sie auf uns warten. Wollen wir?“

Sie richtete sich auf, hob ihr Kinn und folgte mir den Flur entlang. Sie war so schön, dass es schon fast weh tat sie anzuschauen. In dem roten Kleid war meine Jungfrau im Wesentlichen ein Vampir-Kracher. Obwohl Bianca es ausgesucht hatte und ich ihr dafür entweder danken oder sie verfluchen würde, war ich mir immer noch nicht sicher, ob Audrina wusste, wie atemberaubend sie aussah.

Nun, das Spielchen konnten auch zwei spielen. Ich erinnerte mich an den Ausdruck auf ihrem Gesicht, als ich sie erwischt hatte, wie sie mich in der Dusche angestarrt hatte. Schreck war in ihren Augen zu sehen gewesen, aber ich konnte den Duft riechen, der von ihrer engen, feuchten, kleinen, jungfräulichen Muschi kam. Sie hatte das Ungeheuer in all seiner Pracht gesehen und sie hatte es gewollt.

Eins hatte ich in meinem langen Leben gelernt. Alle Frauen wollten das Ungeheuer. Einige brauchten nur etwas länger als andere, um davon überzeugt zu werden.

Mein Schwanz pochte. Geduld, sagte ich mir. Ich würde abwarten. Das war ein weiterer Grund, warum man niemals einem Vampir trauen sollte. Wir hatten alle Zeit der Welt.

Audrina starrte mit offenem Mund auf den Strip, der unter uns ausgebreitet lag. „Wow.“ Die Dämmerung hatte sich in Dunkelheit verwandelt und brachte die echte Stadt hervor. Sie pulsierte mit Chancen, Neugier und Dekadenz. Die Lichter glitzerten von den Hotels, den Casinos und den Springbrunnen, die mit ihrer Beleuchtung in verschiedenen Farben nachts besonders schön aussahen.

Sie grinste und ihr Gesicht leuchtete wie der Strip. „Es ist unglaublich!“

„Es ist schön.“ Was mich betraf, hätten wir die ganze Nacht dort bleiben können. Der Anblick des Strips erregte sie und der Anblick ihres Hinterns in dem Kleid erregte mich. Wir wurden jedoch zum Abendessen erwartet. Iulian hatte eines der schicksten Restaurants in Vegas, das Iliad, das die ganze oberste Etage eines der Luxushotels einnahm, reserviert.

Unser SUV wartete draußen. Audrina zögerte, bevor sie einstieg. „Kannst du mir vielleicht helfen?“

Gut, dass der Escalade unmöglich für High Heels war. „Ich dachte, du würdest mich niemals bitten.“ Ich hielt ihre Hand, half ihr auf den Rücksitz und setzte mich dann neben sie.

Der SUV fuhr los und Audrina schaute aus dem Fenster. „Ich kann es immer noch nicht glauben mit all diesen Lichtern!“

„Es ist wirklich etwas Besonderes.“ Mir erschienen die grellen Lichter von Vegas geschmacklos. Ich versuchte den Strip mit ihren frischen Augen zu sehen und plötzlich verwandelte sich die grelle Atmosphäre. Sie wurde elektrisierend, inspirierend, einfallsreich und ... hoffnungsvoll. Das war die vorherrschende Energie hier draußen auf der Straße. Hoffnung.

Aber vielleicht war nur ich das.

Audrina konnte ihren Blick nicht von dem Fenster wegreißen. „Wo essen wir zu Abend?“

„Im Iliad. Scheinbar ist das Biancas Lieblingsrestaurant. Iulian hat den Abend besonders für sie geplant.“

Sie nickte. „Das ist nett.“

„Hat es dir im Spa gefallen?“

„Zum größten Teil“, sagte sie. „Ich meine, es war fantastisch, aber sie sind wirklich gründlich.“

Als sie dies nicht weiter ausführte, sagte ich: „Das Abendessen sollte zahm sein, aber ich erwarte, dass die anschließende Party ein wenig ausufern wird. Wenn es dir irgendwann unbehaglich wird und du gehen möchtest, sage mir Bescheid.“

Ihr Hals arbeitete, während sie schluckte. „Aus-ausufern?”

„Ja.“ Der Fahrer war ein Vampir und Teil unseres Sicherheitsteams und daher hielt ich mich nicht zurück. „Es werden auch menschliche Gäste bei der Party sein. Sie werden sich unter die Vampire mischen.“

Sie hob die Augenbrauen. „Mischen mischen?“

Ich nickte. „Auf alle Arten und Weisen, wie Vampire und Menschen das können. Wie ich schon sagte, wenn du gehen willst, sag mir einfach Bescheid. Ich habe Iulian gegenüber meine Pflicht getan, indem ich gekommen bin. Da ich wusste, dass es vielleicht überwältigend für dich sein könnte, habe ich nicht versprochen zu bleiben.“

Sie schaute mich mit ihren großen braunen Augen an. „Das war nett von dir.“

„Ich weiß.“ Ich lehnte mich auf meinem Platz zurück, sodass meine Brust noch aufgeplusterter wurde und sagte kein weiteres Wort.

Audrina schaute mich komisch an, aber ich starrte geradeaus.

Wie erreichten das Hotel – ein weiteres riesiges, glitzerndes Gebäude – und der Escalade fuhr langsam am Haupteingang vor. Der Fahrer öffnete die Tür für uns und ich kletterte heraus und wartete. Ich brauchte jedes Gramm Selbstkontrolle, dass ich ruhig stehen blieb, während unser Fahrer Audrina auf den Bürgersteig half. Als er sie berührte, unterdrückte ich ein Fauchen tief in meiner Brust.

Wir gingen nebeneinander durch den Eingang und berührten einander nicht. Audrina schaute mich ein- oder zweimal an, aber ich ging zielstrebig durch die opulent ausgestattete Lobby.

Mehrere Männer blieben stehen, um Audrina anzustarren. Ich ballte meine Hände zu Fäusten, reagierte aber nicht. Allerdings musste ich das Fauchen weiterhin unterdrücken ...

„Mr. Dalca, wir freuen uns sehr, Sie zu sehen.“ Eine hübsche Angestellte begrüßte uns mit einem strahlenden Lächeln. „Ihre Gesellschaft wartet oben auf Sie.“

Lächelnd wandte sie sich zu Audrina. „Und sie müssen Miss Hawthorne sein. Es ist mir ein Vergnügen und mir gefällt Ihr Kleid. Sie sehen atemberaubend aus.“

Audrinas wunderschönes Gesicht leuchtete auf. „Danke.“

Die Angestellte brachte uns zu einem weiteren verglasten Aufzug und schickte uns in das oberste Stockwerk des Hotels. Audrina war so fasziniert von dem Ausblick wie immer und das gab mir Gelegenheit wieder auf ihren Hintern zu schauen, der von diesem Fetzen von einem scharlachroten Kleid bedeckt war. Ich war so von ihrem Hintern fasziniert gewesen, dass ich gar nicht bemerkt hatte, dass der größte Teil ihres Rückens entblößt war. Ihr langes seidiges Haar strich über ihre weiche Haut. Mein Schwanz bewegte sich aus eigenem Antrieb, sodass er direkt auf sie zeigte.

Bereit, zielen, Feuer. Verflucht.

Obwohl ich nicht sterben konnte, war ich mir ziemlich sicher, dass ich bereits in der Hölle war.

Die Aufzugtüren öffneten sich zum Restaurant und sie keuchte hörbar. Ich war gegen den Rauch und die Spiegel in Vegas immun und musste schmunzeln. Wer auch immer der Designer gewesen war, er hatte sich selbst übertroffen.

Das Iliad erstreckte sich über zwei Stockwerke und es gab überall Fenster, damit der unglaubliche Blick auf den Strip nicht verschwendet wurde. Eine dramatische Wendeltreppe beherrschte die Mitte des Raums. Überall glitzerten Lichterketten und verbanden das Äußere mit dem Inneren, was dem Raum ein Gefühl unendlicher Freiheit verlieh. In den gedämpft beleuchteten Ecken standen griechische Statuen.

„Mr. Dalca, Miss Hawthorne. Herzlich Willkommen.” Der Restaurantleiter verbeugte sich vor uns. „Ihre Gesellschaft wartet auf Sie.“

Er führte uns nach draußen zu dem atemberaubenden Teil des Restaurants. Durch Vorhänge voneinander getrennte Bereiche umgaben einen riesigen reflektierenden Pool, in dem faszinierende Silberkugeln schwammen. Sie reflektierten die Lichter um sie herum und dämpften sie gleichzeitig. Die Wirkung war beruhigend und schon fast magisch.

„Wow.“ Audrina schaute mich mit großen Augen an. „Das ist so schön.“

Ich nickte einmal. Ich sehnte mich jedoch danach, den Arm auszustrecken und sie zu halten.

Sie blieb neben mir, während wir dem Restaurantleiter folgten. „Ich habe dir gesagt, dass ich bei all diesen Anblicken ausrasten würde. Ich bin mir sicher, dass es dir albern erscheint.“

„Nicht albern.“ Bei ihrer Aufregung bekam ich tatsächlich Schmerzen.

Sie schaute zu mir hoch. „Ist alles in Ordnung?“

Bevor ich antworten konnte, sah unsere Gesellschaft uns.

„Da sind sie ja!“

„Guten Abend!“

„Hallo, Bruder!“

„Audrina, dein Kleid!“ Bianca schoss vom Tisch hoch und umarmte Audrina. „Oh Gott, du bist wunderschön. Ist sie nicht wunderschön, Gabriel?“

„Natürlich.“

Bianca, der nichts entging, warf mir einen scharfen Blick zu und wandte sich dann wieder ihrer neuen besten Freundin zu. „Ich wusste, dass das Kleid wie für dich gemacht war. Mein Instinkt lässt mich nie im Stich.“

Sie neigte sich näher und fragte Audrina dann mit einer Stimme, die laut genug war, dass ich es hören konnte: „Und wie ist alles andere? Frierst du immer noch da unten?“

Audrina lachte. „In diesem Kleid, ja. Es ist ein bisschen zu zugig!“ Sie kicherte, bis sie sich umwandte und mein Gesicht sah, das finster starrte.

Dann schauten sie und Bianca sich wieder an und brachen in Gelächter aus.

„Kommt – setzt euch zu uns. Das Essen wird dir hier gefallen, es ist sehr lecker.“ Bianca legte einen Arm um Audrina und führte sie zu zwei Plätzen am Ende des Tisches.

Die Brautjungfern unterhielten sich, meine Brüder prahlten und Sir und Madame Ives genossen ihre Cocktails. Aufregung lag über unserer Gesellschaft und die Luft war mit der Erwartung des anstehenden Vergnügens geladen.

Ein Kellner erschien schweigend an unserer Seite mit zwei Speisekarten „Sir. Madame.” Er verneigte sich. „Darf ich Ihnen unseren charakteristischen Cocktail heute Abend anbieten? Er besteht aus Pink Grapefruit, Vodka, Blutorangenlikör, weißem Preiselbeersaft und Limette.”

„Hört sich perfekt an. Wir nehmen jeder einen.“

Audrina neigte sich näher und lächelte, als der Kellner wegging, um unsere Getränke zu holen. „Es hört sich wirklich perfekt an – pink für mich und Blutorange für dich.“

„Ja. So habe ich es noch gar nicht betrachtet.“ Natürlich hatte Nigel mir berichtet, dass Audrina den Strawberry Refresher, der eine lächerlich pinke Farbe hatte, gemocht hatte. Das war eine Einzelheit, die ich wahrscheinlich nicht vergessen würde, da ich sie ja erfreuen wollte.

Ich gab vor, sie zu ignorieren und betrachtete die Speisekarte.

„Du bist schrecklich ruhig heute Abend.“

Ich zuckte mit den Schultern und täuschte Gleichgültigkeit vor.

„Ist alles in Ordnung?“ 

Ich roch einen Hauch von ihrem Duft, der mit Nervosität versetzt war. „Natürlich, Audrina.“

„O-okay.” Sie betrachtete ihre eigene Speisekarte und ihr Lächeln verwandelte sich zu einem kummervollen Blick. „Oh je. Ich weiß nicht, was ich bestellen soll.“

Sie runzelte die Stirn. „Seespinne? Entenragout?“ Sie las weiter. „Was zum Teufel ist eine Großäugige Brasse aus dem Roten Meer oder ein lebendiger Kaisergranat?“ 

„Sagt dir nichts zu?“

Sie biss sich auf die Unterlippe. „Das ist es nicht – ich weiß nur nicht, was das alles ist. Ich will dich nicht beschämen.“

„Audrina.“ Gegen meinen Willen neigte ich mich näher zu ihr. „Du könntest mich niemals beschämen. Wenn du dich dann behaglicher fühlst, bestelle ich etwas für dich, was du magst.“

Sie sah erleichtert aus. „Danke.“

„Es ist mir eine Freude.“ Sie wusste nicht, was für eine Freude es wirklich war – es war mein immer tiefes Verlangen, mich um sie zu kümmern, sie zu umsorgen und alles für sie zu tun. Ich setzte jedoch mein stoisches und gleichgültiges Pokerface wieder auf, während ich eine Textnachricht abschickte.

Als unsere Getränke kamen, hob ich meins zu einem Trinkspruch. „Auf Bianca und Iulian.“

„Auf Bianca und Iulian.“ Audrina stieß ihr Martiniglas vorsichtig gegen meins.

Aber sie runzelte die Stirn, als sie einen Schluck trank. Sie suchte den Blickkontakt zu mir.

Ich war mir ziemlich sicher, dass mein Plan funktionierte.


AUDRINA
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Es war eine allgemein bekannte Wahrheit, dass ein Vampirkönig, der einen riesigen Schwanz und schlechte Laune hatte, auf der Suche nach einer Partnerin sein musste.

Ich schnitt eine Grimasse, während ich noch ein wenig auf die Speisekarte schaute. Lebendiger Kaisergranat. Was zum Teufel sollte das denn überhaupt sein? Meine Aufmerksamkeit wanderte von der unverständlichen Speisekarte zu dem gut aussehenden Vampir, der weiter an meiner Seite schmollte. Zuvor war er lustig gewesen, als er mich erwischt hatte, wie ich ihn in der Dusche angestarrt hatte, aber jetzt war seine Laune säuerlich geworden. Vielleicht war es das Kleid.

Vielleicht war es die Tatsache, dass er mich in dem Kleid nicht berühren konnte. Hmmm.

Ich trank einen weiteren Schluck von meinem Cocktail. Ich hatte noch nie zuvor Martini getrunken und der Schnaps stieg mir direkt in den Kopf.

„Gabriel“, sagte ich süßlich, „ich habe vergessen, dir etwas zu sagen.“

„Ja bitte?“ Er schaute nicht hoch von seiner Speisekarte.

Ich beugte mich näher und senkte meine Stimme. „Du hast meine Erlaubnis, mich heute Abend zu berühren. Während des Essens, bei der Party – und danach.“

Als Meister der Selbstkontrolle zuckte er nicht mit der Wimper. „Das ist nett.“

Ich starrte ihn an und wartete auf eine weitere Reaktion, aber es kam nichts. Null. Nichts. Ich spürte, wie ich mich mental in einen Ball der Zurückweisung aufrollte, aber die schlimme Audrina wollte nichts davon hören.

Ha-ha. Auf keinen Fall. Das Spiel läuft.

Ich setzte mich aufrecht und streckte meine Brust heraus. Ich sah heiß in diesem Kleid aus. Ich würde mich nicht abweisen lassen! Ich warf mein Haar über meine Schultern und stellte sicher, dass mein Duft zu ihm hin schwebte. Auch wenn er nicht blinzelte, er konnte nicht verhindern, dass seine Nasenflügel flatterten.

„Ich bin gleich zurück.“ Ich stand auf und er schob seinen Stuhl zurück, aber ich musste mich immer noch an ihm vorbeizwängen. Ich achtete darauf, dass mein Hintern gegen ihn strich und dann spürte ich sein riesiges, hartes Gemächt.

Ich habe es dir doch gesagt, sagte die schlimme Audrina.

Ich grinste und warf mein Haar noch einmal umher und ging dann weg. „Bianca, kann ich dich einen Augenblick entführen?“

Sie sprang auf und kam mit ihrem winzigen, schwarzen Kleid, das sich eng an ihre tödlichen Kurven schmiegte, an meine Seite. „Wie läuft es?“, fragte sie.

„Schrecklich“, gab ich zu, als wir bei der Damentoilette ankamen. Selbst die Toiletten in Vegas waren irre. Die im Iliad war wie ein Hologramm, voller Spiegel, Statuen und einem faszinierenden 3D-Wasserfall an der Wand.

„Was ist los?“ Bianca fing an ihr Haar und ihr bereits makelloses Make-up zu richten.

Ich seufzte. „Er will mich nicht berühren und mich auch nicht anschauen oder sonst irgendetwas.“

Sie nickte. „Normale Männer können mit Zurückweisung schon schlecht umgehen. Was glaubst du, wie ein König damit umgeht?“

„Ich habe ihn nicht zurückgewiesen.“ Ich runzelte die Stirn bei meinem Spiegelbild, während ich meine Haare glatt strich. „Ich meine, nicht wirklich.“

„Nicht wirklich abgewiesen zu werden ist das gleiche wie abgewiesen zu werden – zumindest für einen König. Wahrscheinlich hat noch nie jemand Nein zu ihm gesagt. Hey!“ Sie wandte sich mir mit großen Augen zu. „Warum legst du den Schalter heute Nacht nicht einfach um?“

„Wa-was willst du damit sagen?“ Ich mochte Bianca wirklich, aber sie schien voller verrückter Ideen zu sein.

„Du weißt schon – sage Ja anstelle von Nein? Wenn er dich berührt, berührst du ihn auch. Schau ihn an. Lass ihn wissen, dass du an ihm interessiert bist.“

„Ich glaube es ist ziemlich offensichtlich, dass ich Interesse an ihm habe.“ Ich errötete bei der Erinnerung, wie er mich dabei erwischt hatte, als ich ihn nackt angestarrt hatte.

„Hör zu.“ Bianca richtete ihr Kleid. „Der König ist schlau und er ist unsterblich, aber er ist auch ein Kerl. Manchmal muss man bei ihnen die Holzhammermethode anwenden. Sei also offensichtlich. Manchmal brauchen sie das Offensichtliche!“

„Aber ...“ Ich atmete tief durch. „Ich will das tun, aber ich will nicht unfair zu ihm sein. Ich kann seinen Antrag, mich in Besitz zu nehmen, nicht annehmen und daher sollte ich unsere Beziehung vielleicht auf einer geschäftlichen Ebene halten.“

Sie betrachtete ihn von oben bis unten. „Viel Glück dabei. Insbesondere in dem Kleid. Und manchmal nehmen diese Dinge ihren eigenen Lauf.“

„Ach.“ Ich wusch mir die Hände, damit ich etwas zu tun hatte, weil ich noch nicht bereit war, zurück zum Tisch zu gehen.

„Ich weiß, dass du dir Sorgen um deine Schwester machst“, sagte Bianca mit Mitleid in der Stimme. „Du liebst sie, nicht wahr?“

„Mehr als alles andere.“

„Dann würde ich doch wetten, dass sie dich auch mehr als alles andere liebt. Und da das der Fall ist ...“ Bianca schüttelte ihre Haare ein letztes Mal auf. „Will sie wahrscheinlich, dass du glücklich bist.“

„Natürlich will sie das.“

Bianca neigte ihren Kopf, während sie mich musterte. „Dann ist es doch einfach, nicht wahr?“

„Nei-nein“, stammelte ich und schluckte schwer. „Nichts daran ist einfach.“

„Glücklich zu sein ist eine Wahl, nicht wahr?“, fragte Bianca. „Wie wäre es, wenn du es heute Nacht einfach ausprobierst?“

„Aber das bedeutet nicht, dass ich zustimmen kann, dass er mich …“

„Denke nicht zu viel darüber nach, meine Liebe. Lebe einfach in diesem Augenblick. Alles wird sich richtig fügen.“

„Hmm ... meiner Erfahrung nach ist es nicht so.“ Ich hatte mir immer Sorgen um die Zukunft und meine Schwester machen müssen. Seit unsere Eltern gestorben waren, war ich Mutter, Vater, große Schwester, Geschäftsführer und Finanzchef unserer zweiköpfigen Familie. Ganz zu schweigen davon, dass ich Winnie und mich dauernd vor unserer bösen Stiefmutter und unserer Stiefschwester schützen musste.

„Kannst du mir hierbei vertrauen – mir, die hunderte von Jahren alt ist?“ Biancas blaue Augen funkelten und sie sah hoffnungsvoll aus.

Ich nickte.

„Dann vertraue mir, wenn ich sage, dass du dich ihm heute Nacht hingeben kannst. Deine Schwester würde dir dein Glück nicht nur gönnen, sondern es sogar feiern. Mache deinen König glücklich und mache dich dabei glücklich. Zeige ihm, was du fühlst. Das wird helfen, sein verletztes Ego zu heilen. Männer brauchen Hilfe bei diesen Dingen. Sogar so ein großartiger Mann wie der König.“

Ich atmete tief durch. „Ich nehme an, dass ich mich erst einmal entspannen kann.“

„Ha! Ich freue mich darauf, zu sehen, wie du es versuchst.“ Bianca hakte ihren Arm bei mir ein. „Komm, wir müssen zu unseren königlichen Männern zurück. Sie bekommen Wutanfälle, wenn wir sie zu lange allein lassen. Denke an meine Worte – Männer sind wie Babys. Sie müssen verhätschelt werden, um zu wissen, dass ihnen unsere Zuneigung sicher ist. Nur so können sie wachsen.“

Ich nickte ihr zu. „Ich weiß deine Einsichten wirklich zu schätzen, Bianca. Danke.“

Sie grinste mich an. „Wie gesagt, ich habe hunderte Jahre Erfahrung. Ich weiß, von was ich spreche.“

In unseren Minikleidern gingen wir zurück zum Tisch und ich spürte einen Funken von etwas in meiner Brust. Zuerst erkannte ich es nicht. Als ich jedoch sah, dass Gabriel mich quer durch den Raum anstarrte, erkannte ich das Gefühl. Hoffnung.

Ich dankte Bianca erneut und ging schnurstracks zu meinem Vampirkönig.

„Hi.“ Dieses Mal stand er auf, als ich zu meinem Platz zurückkehrte. Ich schaute ihn an, als ich vorbeiging und mein Körper gegen seinen strich. Elektroschocks durchfuhren mich, weil ich so nahe am König war. Er war so hart wie zuvor und ich zögerte einen Augenblick, um sicherzustellen, dass ich gegen seine Erektion streichen würde.

Das war ziemlich einfach – er war riesig!

Seine Augen weiteten sich bei meiner Zudringlichkeit und ich lächelte ihn an. „Hast du bestellt?“, fragte ich unschuldig.

„Ja.“ Er nahm sofort wieder Haltung an, rückte meinen Stuhl für mich zurecht und setzte sich wieder. Gabriel blieb ruhig, während er seinen Cocktail schlürfte und direkt vor sich hinstarrte.

Meine Nerven flatterten wieder. Ruhig, Mädchen.

Die Kellner kamen und brachten unser Essen und ich starrte mit offenem Mund auf die Speisen, welche die Vampire bestellt hatten: ein Berg von Kaviar, ganze Fische mit intakten Augen, lilafarbene Oktopus Tentakel, die aus einem Berg von Eis heraus ragten.

Ich wandte mich zu Gabriel. „Vampire essen nicht wirklich, aber sie essen das alles?“

Er schmunzelte. „Wenn wir menschliches Essen zu uns nehmen, tendieren wir dazu dekadent zu sein. Dies ist größtenteils zur Show und auch, weil es Spaß macht.“

Ich schaute ihn mit großen Augen an. „Spaß? Hat seine Hoheit eben Spaß gesagt?“, scherzte ich.

„Ich bin lustig.“ Er legte seine Serviette über seinen Schoß, als unser Kellner Austern auf der Halbschale brachte und dann einen vertraut aussehenden Cheeseburger mit Pommes vor mich stellte.

Ich schaute auf mein Gericht, hob das Briochebrötchen an und sah die Aioli mit knackig gebratenem, eingelegtem Gemüse darauf, die eine Spezialität des Küchenchefs war.

„Der sieht wie der Deluxe Cheeseburger aus, den ich in deinem Haus gegessen habe!“

Gabriel konnte ein kleines Lächeln nicht unterdrücken. „Das liegt daran, dass es der ist.“

„Hast du ihn für mich bestellt?“ Ich war gerührt.

„Ja – ich habe den Küchenchef mitgebracht, falls du etwas Besonderes oder etwas Vertrautes essen wolltest.“

Ich schmolz dahin. „Das war sehr aufmerksam von dir. Danke.“

„Gern geschehen.“ Seine Stimme war jedoch immer noch distanziert.

Mein Magen knurrte und mein Essen roch lecker. „Ich werde das ganze Ding aufessen“, warnte ich Gabriel.

„Das will ich doch hoffen.“ Gabriel grinste ein wenig. „Der Chefkoch des Iliad war sehr verärgert, dass ich nicht zulassen wollte, dass er dir einen Cheeseburger macht.“

„Ha!“ Ich begann mein herzhaftes und befriedigendes Gericht zu essen und es war der perfekte Gegenpol zu dem Alkohol, von dem mein Kopf schwirrte. „Oh Gott! Das ist so gut.“

Ich spürte Gabriels Blicke auf mir, ließ es aber nicht zu, dass ich mich verunsichert fühlte. Er hatte seinen Küchenchef mit nach Vegas genommen, falls ich einen Cheeseburger wollte. Er sollte sehen, wie sehr ich ihn genoss.

Ich aß das ganze Ding einschließlich der Pommes, aber Gabriel hatte seine Austern nicht angerührt. „Magst du sie nicht?“, fragte ich.

Er zuckte mit den Schultern. „Ich finde sie nicht sonderlich aufregend.“

„Nun ja. Vielleicht brauchst du etwas, was das erledigen kann.“ Ich schlüpfte von meinem Stuhl auf seinen Schoß und legte meine Arme um seinen Hals. Sein riesiger Schwanz ragte gegen meinen Po – aber anstatt mich davon verängstigen zu lassen, drückte ich mich gegen ihn. Ich war diejenige, die das Gefühl bei ihm auslöste. Ich schaute hoch zu meinem König und klimperte mit den Wimpern.

„Was ...?“ Seine Stimme war heiser. „Was tust du da?“

„Ich bedanke mich. Ist das in Ordnung, Eure Hoheit?“

„Ja“, sagte er mit kaum beherrschter Stimme. „Und es ist gern geschehen, Audrina. Es ist mir ein Vergnügen.“

„Hmmm, Vergnügen.“ Ich rieb mein Hintern an seiner Erektion und er stöhnte. „Das Vergnügen ist ganz meinerseits.“

Die anderen Gäste bei der Party bemerkten, dass ich auf dem Schoß des Königs saß. Iulian erhob sein Glas in unsere Richtung zu einem Trinkspruch; Madame Ives nickte mir zustimmend zu. Ich fühlte mich immer noch verlegen, aber ich verstand, dass die Vampire mich für ein solches Benehmen nicht verurteilen würden. Sogar unser Kellner zuckte nicht mit der Wimper, als er kam und unsere Teller abräumte; wir waren schließlich in Vegas.

Die dreiste Audrina hatte das Kommando übernommen. Ich legte meine Hände in das dichte Haar in Gabriels Nacken und genoss das Gefühl. Es war eine Erleichterung, auf seinem Schoß zu sitzen und ihm so nah zu sein. Ich genoss das Gefühl sein Verlangen nach mir zu spüren und es war, als wenn man mir endlich meine Lieblingsdroge verabreicht hätte. „Ich freue mich auf die Party.“

„Wirklich?“ Seine dunklen Augen funkelten ein wenig.

„Ja. Ich will … Ich will bei dir sein.“ Ich starrte mit leicht geöffnetem Mund zu ihm hoch. Eine bösartige Hitze legte sich zwischen uns und ich überlegte, ob er fühlte, was ich fühlte.

Sein Schwanz pulsierte an mir. Er fühlt es, Mädchen!

Seine Erregung machte mich mutig. Ich streichelte seine Wange und zog dann sein Gesicht vorsichtig nach unten zu meinem. Meine jungfräulichen Lippen trafen auf seine erfahrenen; vorsichtig steckte ich meine Zunge in seinen Mund. Er stöhnte an mir und wurde unmöglicherweise noch härter.

Unsere Zungen verbanden sich und schließlich legte er seine Arme um mich und seine Hände strichen über die entblößte Haut auf meinem Rücken. Ich zitterte unter seiner Berührung, obwohl Hitze an meiner Haut züngelte. Ich war im Begriff, bei lebendigem Leib zu verbrennen. Ich brannte für ihn.

Zuerst zog er sich zurück, atmete schwer und sein Blick war ein wenig wild. „Wir sollten aufhören.“

„W-warum?“ Ich schob meinen Hintern langsam zurück, sodass sein Schwanz zwischen meine Pobacken gedrückt war. Umpf.

„Weil.“ Seine Stimme war erstickt, aber er war fest entschlossen: er hob mich hoch und setzte mich wieder auf meinen Stuhl.

Die normale, alte Audrina wäre niedergeschmmettert gewesen, aber die dreiste Audrina kannte die Wahrheit: der König wollte mich und er wollte mich sehr. Wenn er beschloss kalt zu sein und sich jetzt von mir zurückzuziehen … in Ordnung.

Er war ein Vampir. Vampire schliefen nicht.

Ich hatte die ganze Nacht.


GABRIEL
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Was zum Teufel.

Ich war mir nicht sicher, was Bianca Audrina geraten hatte, aber was auch immer es war, es funktionierte. Als sie sich auf meinen Schoß setzte und sich an mir rieb, musste ich aufhören, sie zu ignorieren. Eine dunkle Macht überkam mich, die nicht auf Vernunft hörte und keine Absicht hatte aufzuhören. Muss die Jungfrau haben.

Ich setzte sie von mir weg, bevor sie mich über den Rand drückte. Mein Schwanz war immer noch wahnsinnig hart und zornig. Das Ungeheuer forderte von der Leine gelassen zu werden.

Ich schaute zu Audrina – sie hatte ausgetrunken und aß eine Art von Schokoladen-Mousse, wobei sie absichtlich an ihrem Löffel saugte. Verfluuucht. In den letzten vierundzwanzig Stunden hatte mein jungfräulicher Vampir-Köder einiges dazugelernt. Ich könnte Bianca die Schuld geben, aber ich sollte mir eher selbst die Schuld geben. Ich hatte eine Energie in ihr erweckt, die gierig, sexy und darauf versessen war, befriedigt zu werden.

Erinnerst du dich, was ich dir über das Ungeheuer erzählt habe? Frauen waren versessen darauf. Audrina wollte es.

Auch wenn ich ihr keinen Vorwurf deswegen machen konnte, bedeutete das nicht, dass ich ihr so einfach nachgeben würde. Sie dachte vielleicht, dass sie die Kontrolle hätte, aber es konnte nur einen Herrn geben.

Das Abendessen ging zu Ende und unsere Gesellschaft ging zurück zu den Aufzügen. Alle lachten und unterhielten sich und hatten eine gute Zeit. Jeder meiner alleinstehenden Brüder hatte sich eine hübsche Brautjungfer ausgeguckt. Sogar Stefan, der immer noch sauer war, dass er den Höllenhund verloren hatte, sah aus, als wenn sich seine Laune verbessert hätte, als eine Rothaarige in einem winzigen, smaragdfarbenen Kleid ihre Brust zu ihm hin streckte.

Bianca hatte geschworen, dass dies eine Nacht werden würde, die niemand jemals vergessen würde. Ich bezweifelte nicht, dass sie Recht hatte, aber bevor die Dinge aus dem Ruder liefen, musste ich sicherstellen, dass die richtigen Sicherheitsvorkehrungen getroffen worden waren.

„Iulian, Cristian, Stefan, Alexander.“ Meine Brüder rissen sich von der Horde Frauen um sie herum los und kamen zu mir. „Das Sicherheitsteam ist bereits an Ort und Stelle. Ich habe gehört, dass ihr ein paar lokale Vampire eingeladen habt.“

Iulian nickte. „Wir haben auch einige unserer kalifornischen Freunde eingeladen – ich fürchte, sie sind ein wenig wild. Sie sind auf jeden Fall bereit für die Party.“

„Die Truppe von der Westküste ist immer bereit.“ Stefan lächelte.

„Passt nur auf, dass die Sache nicht aus dem Ruder läuft.“ Unsere Brüder in Kalifornien waren wirklich ein wenig wild und gingen gern bis an die Grenzen. „Wir haben alle teilnehmenden Menschen überprüft. Haben wir eine Geheimhaltungserklärung von jedem erhalten?“

Alexander verdrehte die Augen. „Ja, Bruder. Du weißt, dass wir bei einem Ereignis wie diesem nicht nachlässig sein würden. Jeder ist überprüft worden.“

„Wie viele Menschen sind da?“, fragte ich.

Cristian sah nachdenklich aus. „Bei der letzten Zählung waren es knapp unter hundert.“

„Hundert?“

Cristian lachte. „Sei doch nicht so prüde, Bruder. Nur, weil du nur nach nur einer verlangst, bedeutet das nicht, dass der Rest von uns sich einschränken muss. Je mehr, desto besser!“

Ich schaute sie finster an und schickte sie dann weg. Dankenswerterweise hatten Audrina und ich einen Aufzug für uns allein. Sie sah nachdenklich aus, als wir nach unten fuhren. „Werden hundert Menschen zu dieser Party kommen?“

„Einhundert und eine“, erinnerte ich sie.

„Ha. Natürlich. Ich nehme an, dass ich nur überrascht bin.“ Sie schluckte schwer. Sie schien zwischen Mut und Nervosität zu schwanken. „Dass es so viele meiner Art gibt, die von euch wissen.“

Ich nickte. „Unsere App ist in Vegas sehr populär.“

„Ach.“ Sie zögerte einen Augenblick. „Werden deine Brüder und die anderen Vampire – werden sie von den menschlichen Gästen trinken?“

„Ja.“

„Werden sie Sex mit ihnen haben?“ Sie hob ihren Blick, um meinem zu begegnen.

„Ja.“

„B-bei der Party.“ Das war keine Frage, sondern eine Schlussfolgerung.

„Ja, Audrina. Aber wie ich dir gesagt habe, wir müssen ja nicht bleiben.“ Ich sorgte dafür, dass meine Stimme zärtlich wurde. „Noch nicht einmal eine Minute.“

„Willst du bleiben?“ Sie blieb dicht an meiner Seite, als sich die Türen öffneten und wir die Lobby durchquerten. „Magst du … magst du zuschauen?“

Ich wartete mit der Antwort, bis wir im SUV saßen, der uns über den Strip fuhr. „Das kommt darauf an“, antwortete ich ehrlich. „Es ist wahrscheinlich so, wie viele Menschen Pornographie finden. Manchmal erregt es mich auf einem sehr niedrigen Niveau und bringt mich dazu, dass ich ficken will. Andere Male finde ich es langweilig. Und manchmal finde ich die Besessenheit und dauernden Ausschweifungen meiner Art ein wenig Übelkeit erregend. Ich nehme an, es hängt von meiner Stimmung ab.“

Audrina beobachtete mein Gesicht genau. „Wann hast du das letzte Mal …“

„Ich habe dir doch gesagt, dass es Jahrzehnte her ist, seit ich das letzte Mal Sex hatte, Audrina. Ich habe kein Buch darüber geführt.“

„Vermisst du es?“ Sie hörte sich wirklich aufrichtig an.

„Wenn ich es mir erlaube, darüber nachzudenken.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin sehr streng mit mir. Ich habe meine Entscheidungen aus einem Grund getroffen, und wenn ich mich einmal einer Sache verpflichte, spüre ich kein Bedauern.“

„Das muss schön sein.“ Sie atmete tief durch.

Wenn sie sie selbst war wie jetzt, war es sehr schwierig, sich von ihr zurückzuziehen. Ich hatte noch nie jemanden in meinem Leben gehabt, der mir so offene Fragen gestellt und sich so sehr für meine Antworten interessiert hatte.

„Warum hast du mich im Restaurant weggeschoben?“ Jetzt war ihre Stimme heiser.

Ich seufzte. „Weil ich nicht in meinen Anzug ejakulieren wollte.“

Sie brach in Gelächter aus und ich konnte nicht anders als das Gleiche zu tun.

„Kann ich …“ Audrina schaute hoch zu mir „Kann ich näher an dich herankommen?“

Ich nickte einmal. „Du darfst mich berühren, wenn du willst.“

Sie hob ihr Kinn. „Ich habe dir die Erlaubnis erteilt, mich zu berühren.“

Als wenn ich das vergessen hätte. „Ich habe mich deswegen noch nicht entschieden.“

Die Verletzung war kurz auf ihrem Gesicht zu sehen, aber sie war so schnell wieder weg, dass ich es mir vielleicht nur eingebildet hatte. „Ich will dich nicht berühren, wenn du es nicht willst“, sagte sie schnell.

Ich hob eine Augenbraue. „Wann habe ich das denn gesagt?“ Ich zeigte auf mich selbst. „Mach weiter, Audrina. Ich bin durchaus in der Lage, mich zu melden, wenn es notwendig sein sollte.“

Sie schaute mich nachdenklich an, als wenn sie etwas abwiegen würde.

Aber dann schien sie sich zu entscheiden. Sie schlüpfte direkt auf meinen Schoß und ihr Kleid war kurz genug, dass sie leicht rittlings auf mir sitzen konnte. Verflucht. Ich unterdrückte ein Stöhnen, aber nichts konnte die riesige Erektion, die dick und schwer zwischen uns war, unterdrücken.

Audrinas Augen glitzerten, als sie dem Ungeheuer näher kam. Sie begegnete meinem Blick, als sie ihre Hüften näher rückte, sodass sie dagegen gedrückt war. Meine offensichtliche Anziehung ermutigte sie und sie warf ihre Arme um meinen Hals und küsste mich leidenschaftlich, wobei ihre Zunge meine suchte.

„Hmm.” Sie drückte ihre feuchte Hitze gegen mich und suchte Reibung und eine Reaktion.

So lange ich konnte, verhielt ich mich absolut ruhig.

Aber als Audrina sich in dem Augenblick verlor, übernahmen ihre Instinkte. Ihr Körper rief meinen. Ihr Blut und ihre Erregung pulsierten um mich herum und verführten mich. Ich war hilflos und konnte nicht widerstehen. Sie fuhr fort, sich an mir zu reiben und ließ sich nicht abweisen.

Mein Schwanz war so hart und die Reibung fühlte sich so gut an, dass ich im Begriff war zu platzen.

Unsere Zungen verbanden sich und ein Stromschlag durchfuhr mich und ging direkt in die Spitze des Ungeheuers. Ich sehnte mich nach ihr. Stöhnend vertiefte ich den Kuss, legte meine Arme um sie, zog sie an mich und genoss das Gefühl ihrer weichen Haut. Ich konnte mich nicht aufhalten und ergriff Audrina an den Hüften, zog sie auf mich und setzte sie auf meine wahnsinnige Erektion.

Sie stöhnte und wölbte ihren Rücken.

Ja. Hoch und runter, hoch und runter. Wir fickten schon fast, obwohl wir angezogen waren. Ja. So. Nahe. Benommen verlor ich mich in dem Augenblick. Es war nicht genug, aber es war zumindest ein Anfang. Ich würde ihr den Spitzentanga vom Leib reißen und mich in ihr vergraben und sie zum Schreien bringen, während ich sie ein für alle Mal entjungferte...

„Sir.“ Der Fahrer räusperte sich in der Sprechanlage. „Wir sind da. Brauchen Sie einen Augenblick Zeit?“

„Nein.“ Meine Stimme war heiser, als ich Audrina hochhob und sie abrupt auf den Platz neben mich setzte. „Wir sind bereit.“

Ich saß da und atmete schwer. Ich musste mich zusammenreißen!

Audrina fing an zu widersprechen, aber ich hob meine Hand. „Ich werde dich nicht wie ein lüsterner Teenager auf dem Rücksitz eines Autos ficken“, knurrte ich, obwohl ich genau das fast getan hatte.

Der Meister der Selbstbeherrschung war in der Lage gewesen aufzuhören und hatte sich von einem brennenden Verlangen wie nie zuvor überwältigen lassen. Ich hätte sie fast mit meiner verfluchten Hose am Leib gefickt. Ich hätte sie fast genommen, ohne sie in Besitz zu nehmen und ohne die Regeln zu befolgen. Verflucht!

Ich atmete noch einmal tief durch und richtete mich auf. „Wir müssen zur Party gehen.“

„Natürlich“, sagte Audrina außer Atem. Sie richtete ihr Haar und ihr Kleid und ihr Duft schwebte zu mir herüber.

Verflucht. Sie roch durchdringend nach Verlangen. Jeder Vampir würde an meiner doppelten Jungfrau schnüffeln. Meine Brüder würden uns mit Adleraugen beobachten. Ich musste zur Vernunft kommen und durfte nicht zulassen, dass das Ungeheuer den Ausgang des Abends kontrollierte.

Ich hatte Pläne für Audrina. Sie beinhalteten keinen Platz für Fehler.

Ich richtete meine Krawatte und knöpfte mein Jackett zu, obwohl ich meine Jungfrau jetzt nicht mehr hinters Licht führen konnte. Das Ungeheuer war aus dem Sack. Sie wusste, dass ich sie wollte, und sie wusste, dass ich mich kaum beherrschen konnte, aber ich musste es tun. Ich musste die Kraft in mir finden, dass ich nichts tat, was für den Augenblick befriedigend war, aber mein endgültiges Ziel zerstörte.

Ich betrachtete Audrina und die Ironie der Situation war mir durchaus bewusst. Ich wollte sie so sehr, dass ich sie von mir wegschieben musste. Es war ein zartes Gleichgewicht, durch das unmöglich, aber notwendigerweise navigiert werden musste.

Ich streckte meine Hand nach ihr aus. „Bist du bereit?“

Sie schüttelte ihr Haar und lächelte mich engelhaft an. „Ja.“

Bildete ich es mir nur ein oder war da auch ein teuflisches Glitzern in ihrem Blick?

Wir gingen zurück in das Hotel und nahmen den Aufzug nach unten und alles rauschte in einem glitzernden Vegas Schleier an uns vorbei. Ich konnte mich nur auf meine Jungfrau konzentrieren. Ihre cremige Haut lockte mich von unter ihrem scharlachroten Kleid. Das Make-up, das sie ihr im Spa aufgelegt hatten, war bombensicher, da es immer noch perfekt war und frisch aussah.

„Ich bin aufgeregt wegen der Party – oder zumindest, solange wir bleiben.“ Sie grinste mich mit glitzernden Augen an.

Das bildete ich mir nicht ein. Das war der Teufel. Das kannte ich nur zu gut.

„Das geht mir auch so.“ Ich blieb jedoch auf meiner Seite des Aufzugs. Tatsächlich freute ich mich überhaupt nicht auf die Party, da sie schnell zu einer Orgie werden würde, bei der Vampire sich durch die vielen eifrigen menschlichen Gäste trinken und ficken würden. Ich fand es für gewöhnlich nicht besonders aufregend, anderen beim Liebesspiel zuzuschauen, aber heute Nacht war anders.

Heute Nacht war das Ungeheuer geweckt.

Audrina hörte nicht auf zu lächeln und schaute mich mit ihren großen Augen an. Verflucht. Eine Jungfrau bedeutete Ärger in diesem Kleid.

Das Schlimmste war, dass sie es wusste. Sie spielte mit mir.

Nun, das Spielchen konnten auch zwei spielen ...


GABRIEL
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Die Aufzugtüren öffneten sich auf der Unterweltetage und ich entspannte mich. Dies war mein Herrschaftsgebiet. Die Unterwelt war mein natürliches Habitat. Dort unter den Kreaturen der Dunkelheit kannte ich meine wahre Macht und Stellung. Ich schaute zu Audrina. Sie stand so aufrecht wie mein Schwanz. Sie schüttelte ihr Haar und ihr Duft schwebte wieder über mich und sie lächelte mich wissend an.

Ich erwiderte ihr Lächeln nicht. Stattdessen starrte ich gerade aus, als wir uns auf den Weg zur Party machten.

Bianca war Vegas-mäßig über sich hinaus gewachsen. Die Musik pulsierte um uns herum, als wir den Club betraten, der mit den Vampirfarben schwarz und rot geschmückt war. Es war schon sehr voll. Körper schwärmten auf der Tanzfläche und bewegten sich zum donnernden Bass der Musik. Über der Tanzfläche drehten sich goldene Käfige mit kaum bekleideten Tänzerinnen, die sich darin wanden.

Ich war schon öfter bei solchen Partys gewesen und wusste, was schon bald in jenen Käfigen passieren würde.

Getreu dem Vegas-Stil gab es noch weitere Entertainer, welche die Gäste verzauberten: Schlangenmenschen, die sich in menschliche Brezeln verdrehten, Akrobaten, die auf Schaukeln turnten und Feuerschlucker. Ich roch die Luft; der Duft war elektrisierend. Eine Mischung aus Erwartung, Angst und dem schweren Moschus des Verlangens.

Und auch von Vampiren. Es waren viele fremde Vampire da, die ich nicht kannte. Ich überblickte schnell den Raum und sah eine Gruppe gut gekleideter Männer und Frauen, die unter sich blieben.

Eine von ihnen musste meine Gegenwart gespürt haben und wandte sich zu mir. Sie war recht groß, sah jung aus und schien von nordischer Herkunft zu sein; sie hatte eine Alabasterhaut, helle Augen und blondes Haar, das ihr über die Schultern fiel. Sie trug ein funkelndes Gewand in allen Farben des Regenbogens, das ihren schlanken Körper betonte. Sie strahlte eine mächtige Energie aus, die man nicht ignorieren konnte.

Ihr Blick wanderte kurz über Audrina und sie atmete tief durch. Dann nickte sie mir zu.

Ich nickte zurück.

„Gabriel, Audrina – hier drüben!“ Bianca winkte uns von der Bar zu.

Wir bahnten unseren Weg durch die Menge. Beschützerisch zog ich Audrina an mich und sie lehnte sich sofort an mich und genoss erneut das Gefühl des Ungeheuers an ihrem Po. Verflucht! Ich war zwar unsterblich, aber sie könnte mich heute Nacht umbringen. Sie hatte mich verzaubert und dieser Zauber konnte nicht durch eine volle Party oder die Energie eines fremden Vampirs durchbrochen werden.

Wir trennten uns, als wir die anderen erreichten, aber Bianca warf mir einen wissenden Blick zu. „Hast du Spaß?“, fragte sie.

„Ich weiß es noch nicht.“ Ich schaute finster, als sie Schnapsgläser an uns alle, einschließlich meiner Brüder und der Brautjungfern verteilte. „Wer ist der Vampir da drüben – die Blondine?“, fragte ich Bianca. „Sie hat eine spürbare Energie.“

Bianca nickte. „Das ist Neveah – Prinzessin Neveah. Sie gehört zu der Gruppe von der Westküste.“

Ich schaute noch finsterer. „Ich kenne keine Prinzessin Neveah.“

„Das liegt daran, dass sie sich selbst zur Prinzessin ernannt hat. Es ist kein Titel durch Geburtsrecht.“ Biancas Blick wanderte schnell über die Gruppe Vampire, bevor sie fortfuhr: „Sie haben mich vor ihr gewarnt. Obwohl sie recht jung ist, sagen meine Freunde, die sie kennen, dass sie machthungrig und schnell aufgestiegen ist.“

„Hmm.“ Es war meine Aufgabe, über Vampire Bescheid zu wissen, die mehr Macht wollten. Manchmal konnten sie nützlich sein und manchmal bedeuteten sie Ärger. „Ich werde mich ihr irgendwann vorstellen, aber vielleicht nicht heute Nacht.“

Ich hielt Audrina beschützerisch neben mir. Natürlich würden die anderen Vampire ihren Geruch bereits wahrgenommen und festgestellt haben, dass sie eine doppelte Jungfrau war. „Wissen sie …?“ 

„Audrina ist in Sicherheit.“ Biancas hellblaue Augen weiteten sich, als sie den Kopf schüttelte. „Wir haben die anderen Vampire darüber informiert, dass heute Nacht eine doppelte Jungfrau unter uns sein würde. Es ist ihnen bewusst, dass sie tabu und ein besonderer Gast des Königs ist. Iulian hat sichergestellt, dass das Sicherheitsteam weiß, dass Audrina an oberster Stelle steht. Sie ist meine Freundin, Gabriel. Ich würde ihre Sicherheit nicht leichtfertig aufs Spiel setzen.“

„Danke.“ Obwohl ich geschworen hatte, Audrina von mir fernzuhalten, hielt ich sie fest an meiner Seite.

Meine Jungfrau schaute zu mir hoch. „Bist du wegen irgendetwas besorgt?“

„Überhaupt nicht“, versicherte ich ihr. „Es gibt keine Bedrohungen. Das sind nur einige Vampire, die ich nicht kenne und deswegen bin ich vorsichtig. Du bist sicher – bleib einfach bei mir.“

Natürlich hatte ich das die Nacht zuvor auch schon gesagt und Leonora hatte sie angegriffen. Ich zog sie noch näher an mich, da ich den gleichen Fehler nicht zweimal machen wollte.

„Alle sind in Sicherheit. Wir werden heute Nacht Spaß haben – sogar der König.“ Bianca zwinkerte mir zu. „Entschuldigt mich einen Augenblick.“ Bianca bahnte sich ihren Weg durch unsere Gruppe und schenkte Schnaps mit Goldplättchen aus.

„Was ist das?“, fragte Stefan und inspizierte sein Getränk.

„Man nennt es eine Ménage à trois.” Bianca wackelte mit den Augenbrauen. „Falls du deinen Spaß heute Nacht verdoppeln willst.“

„Immer, Schwester, immer. Schicke alle Rothaarigen zu mir – ich werde eine Ménage a Rousse haben.“ Stefan schmunzelte und hob dann sein Glas in ihre Richtung. „Auf meine neue Schwester Bianca! Wir sind gesegnet, dass wir dich in der Dalca Familie willkommen heißen dürfen!“

„Auf Bianca!“ Unsere Gesellschaft trank auf die Braut.

Sie schenkte eine weitere Runde aus und dieses Mal erhob Alexander sein Glas. „Iulian, Bianca. Wir freuen uns für euch beide. Auf ewiges Glück. Auf das Brautpaar!“

„Auf das Brautpaar!“

Alle, einschließlich Audrina, tranken den zweiten Schnaps in einem Zug aus. „Boah.“ Sie hustete. „Das ist wirklich stark.“

Bianca zwinkerte ihr zu. „Du bist wirklich stark und jetzt denke daran, was ich gesagt habe. Entspanne dich und habe Spaß!“ Iulian wirbelte sie weg auf die Tanzfläche und ich wiegte Audrina an mir.

Sie schaute zu mir hoch. „Deine Stimmungen sind wie emotionale Peitschenhiebe. Eine Minute bin ich auf deinem Schoß und in der nächsten schaust du mich nicht an. Und jetzt bin ich wieder an deiner Seite …“ Sie betrachtete mich von oben bis unten. „Was kommt als nächstes?“

„Ich versuche, mich wie ein Gentleman zu verhalten, aber du machst es schwierig.“

„Warum?“ Sie kicherte und bekam dann einen Schluckauf.

„Kein Alkohol mehr, Audrina.“ Meine Stimme war eine Warnung.

„Warum denn nicht, Herr?“ Sie klimperte mit den Wimpern.

„Wenn du das weiterhin machst, lege ich dich übers Knie.“

„Versprochen?“ Mit einem Wackeln ihrer Augenbrauen riss sie sich von mir los und ging in Richtung Bar.

Mit einem Fauchen sprang ich an ihre Seite. Die Menschen eilten aus meinem Weg, aber einige Vampire beobachteten mich mit Interesse. Würde der Vampirkönig endlich seine Jungfrau zähmen?

Das war die große Frage. Ich wünschte nur, dass ich die Antwort hätte …

„Audrina.“

„Ja, Herr?“ Sie schaute mich nicht an, als sie sich durch die Menge an der Bar zwängte. Ich lächelte und winkte den Barmann zu mir.

Er wollte mein Lächeln erwidern, aber als er mich sah, hörte er auf. „Soll ich der Dame etwas einschenken, Eure Hoheit?“

„Einen Strawberry Refresher“, knurrte ich, „und ohne Alkohol. Ich möchte einen jungfräulichen Saft.“

„Ha ha.” Audrina schaute mich finster an. „Aber ich habe genug von Jungfrauen. Geht es dir nicht auch so?“

„Wohl kaum.“

Der Barmann reichte ihr ein pinkfarbenes Getränk mit etwas Minze und sie nippte daran.

„Jungfräuliche Getränke schmecken am besten, finden Sie nicht auch?“

„Ehrlich gesagt kann ich Ihnen das nicht sagen.“ Sie seufzte. „Ich habe nichts, womit ich es vergleichen könnte.“

Mein Blick schweifte über sie. Audrinas Frust war fühlbar. Ich spürte ihren Schmerz, aber das Spiel, das sie spielte, war zu gefährlich. „Was ist los“, fragte ich, „außer meinen emotionalen Peitschenhieben, wie du es nennst?“

„Zuallererst hätte ich gern ein echtes Getränk.“ Sie neigte ihr pinkfarbenes Getränk hin und her. „Obwohl dieses hier total gut ist, bin ich hier auf einer Party und ich will … ich will Dinge.“

„Ich will auch Dinge.“

Ihr Gesicht leuchtete auf. „Warum gehen wir dann nicht und tun Dinge? Lass uns gehen und all die Dinge tun!“

Ich seufzte. „Audrina…”

„Sei kein Spielverderber“, flüsterte sie und drückte sich wieder gegen mich, wobei sie sich im Rhythmus der Musik bewegte. „Man lebt nur einmal.“

„Ich bin unsterblich. Ich lebe zwar nur einmal, aber es ist für die Ewigkeit.“ Wenn ich das hier vermasselte, könnte ich sie für immer verlieren.

„Ich bitte dich nur um heute Nacht.“ Ihr Atem war kühl an meiner Wange und ihr Körper heiß unter meiner Berührung. „Bianca hat gesagt, dass wir Spaß haben sollten. Kannst du mir helfen? Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet.“

Ich seufzte mit einem Zischen. „Ich bin mir auch nicht sicher.“

„Vielleicht könnten wir es gemeinsam herausbekommen.“ Sie machte einen Schmollmund, der darum flehte, geküsst zu werden und ihre Augen waren vor Erwartung geweitet.

Verflucht. Das Ungeheuer streckte sich in ihre Richtung. Ich war drauf und dran, es ihr zu geben – alles bis zum Anschlag, während ich mich in ihr vergrub. Muss Kontrolle bekommen.

„Barmann, ich möchte einen Macallan.“ Ich brauchte etwas, das mich von Audrina ablenkte. Sie schaute immer noch schmollend und erwartungsvoll zu mir hoch, während der Barmann mein Getränk einschenkte. Ihre Miene war deutlich. Einerseits war sie besorgt, dass sie nicht das bekommen würde, was sie wollte. Andererseits war sie sicher, dass ich nicht durchhalten würde.

Ich nahm ein Glas in eine Hand und ergriff meine Jungfrau mit der anderen und zog sie zu einer freien Stelle entlang der Wand.

Audrina betrachtete meine Hand, die immer noch um ihren Oberarm gewickelt war. „Du machst es schon wieder. Ich weiß nicht, was du denkst, Gabriel.“

„Ich weiß auch nicht, was ich denke.“ Unwillig ließ ich ihren Arm los.

Sie seufzte, als sie sich neben mich stellte und wir beide mit dem Rücken an der Wand die Party beobachteten. Wie ich vorher gesagt hatte, veränderte sich die Stimmung sehr schnell. Die Menschen und Vampire hatten geflirtet, aber die Luft war elektrisiert und wurde vom Verlust an Hemmungen durch den Alkohol angetrieben. Paare bewegten sich sehr nahe beieinander und intensiv auf der Tanzfläche. Die Menschen hatten unsere Einladung aus einem Grund angenommen; sie wollten etwas erleben.

Die Vampire kamen ihrer Aufforderung gerne nach.

Ich schloss die Augen und atmete tief durch. Von den fast hundert menschlichen Gästen bemerkte ich außer Audrina noch drei, die noch nie gebissen worden waren. Sonst gab es natürlich keine weitere doppelte Jungfrau – so etwas begegnete einem nur selten bei solchen Ereignissen.

Ich öffnete die Augen und sah, dass Audrina auf den goldenen Käfig starrte, der am nächsten zu uns war. Die Tänzerin hatte ihr winziges Kostüm ausgezogen und einen großen männlichen Vampir zu sich eingeladen. Sie tanzte für ihren Vampirgast, der sie lüstern betrachtete.

Schon bald zog er sie an sich. Er küsste sie leidenschaftlich und strich mit seinen Händen über ihr nacktes Fleisch. Sie öffnete den Reißverschluss seiner Hose und sie fiel herunter und offenbarte einen riesigen, harten Schwanz. Sofort steckte er ihn zwischen ihre Beine und beugte seine Hüften, als er langsam in sie eindrang und dann begannen sie zu ficken. Sie war bereit für ihn. Ihr Kopf rollte nach hinten, als er in langen flüssigen Stößen in sie eindrang. Sie schrie auf und flehte um mehr, wobei sie seinen Pro umklammerte und er stieß tiefer und pumpte seine harte Länge in sie hinein, während sie um ihn herum zuckte.

Alle in der Menge schauten zu und waren fasziniert, als der gut aussehende kräftige Vampir seinen Kopf nach hinten warf. Seine Vampirzähne funkelten. Ein allgemeines Keuchen, das eher ein Stöhnen war, war von den Zuschauern zu hören.

Er stieß seine Vampirzähne in den Hals der Tänzerin. Sie schrie auf und erstarrte vor Vergnügen, als der Vampir tiefen Zügen von ihr trank. Die Tänzerin klammerte sich an ihn, zog ihn näher und er nahm sein tiefes, rhythmisches Stoßen wieder auf. Sie bekam wieder einen Orgasmus und ihre Schreie echoten und verloren sich schließlich in der Musik.

Fast sofort passierten ähnliche Handlungen in den anderen Käfigen, als die Tänzerinnen sexy Vampire ihrer Wahl zu sich einluden und schon bald war im ganzen Raum ein Stöhnen des Vergnügens zu hören. Die Aktivitäten wurden auch vom Rest der Party bemerkt. Die Menschen starrten und flüsterten, während die Vampire sie musterten.

Schon bald bekamen die drei Menschen, die noch nie gebissen worden waren, Angebote von mehreren Vampiren. So funktionierten wir. Wir gierten nach reinem menschlichem Blut. Es war das Beste, wie mein teurer Whisky.

Stefans kleiner Rotschopf hatte anscheinend eine der Blutjungfrauen gewonnen, wobei es sich um einen gut aussehenden, muskulösen, jungen Mann mit kurzen Haaren handelte. Sie umkreiste ihn wohlwollend und musterte ihn, während Stefan an der Seite stand und zuschaute.

Audrina beobachtete sie auch. „Wa-was wird passieren?“

„Sie wird ihn nehmen“, sagte ich einfach.

„Und S-Stefan?“

„Er wird sie nehmen.“

Eine weitere Erklärung war unnötig, da Stefans heiße Brautjungfer sofort zur Sache kam. Sie küsste die Blutjungfrau und rieb sich verführerisch an ihm. Seine Erektion war über den ganzen Raum hinweg zu sehen. Sie nahm ihn in die Hand und melkte ihn und der junge Mann stöhnte vor Verlangen. Sie flüsterte ihm etwas zu und er nickte.

Dann zeigte sie ihre Vampirzähne und trieb sie in seinen Hals.

Er schrie vor Vergnügen und verdrehte die Augen, als Stefan sich seiner Brautjungfer von hinten näherte. Er ergriff ihre Hüften und fing an ihr Kleid anzuheben.

„Oh je.“ Audrina legte eine Hand über ihre Augen. „Es tut mir leid, aber ich kann das nicht mit ansehen.“

„Ich auch nicht.“ Ich lachte und trank mein Getränk aus. Trotz all der Freudenschreie um uns herum fühlte ich mich seltsam ruhig und distanziert. Die Ausschweifungen interessierten mich nicht – ich fühlte mich plötzlich frei. Ich war der Herr. Sogar das Ungeheuer musste mir gehorchen.

Ich wusste, dass ganz gleich, wie sehr ich sie wollte, meine niederen Instinkte mich nicht beherrschen würden.

„Möchtest du gehen, meine Audrina?“

Sie nahm meine Hand und schaute nur auf mich. „Ja. Bitte.“

Ohne ein weiteres Wort eilten wir aus dem Raum.

Als wir allein in der kühlen Luft der Lobby im Untergeschoss waren, lachte sie bebend. „Du hattest mich gewarnt.“

„Vampire sind ziemlich vorhersehbar. Wir haben bestimmte Vorlieben.“

Sie nickte. Ihre Haut war gerötet und ihre Augen geweitet. Sie sah aus, als würde sie einen Augenblick brauchen und daher war ich still, während wir auf den Aufzug warteten.

Ungefähr auf halbem Weg zu unserer Suite schien sie ihre Stimme wiederzufinden. „Was … Was machen wir jetzt über den Rest der Nacht?“

„Ich habe ein paar Ideen.“

Sie hob beide Augenbrauen.

„Du sprachst von Spaß.“ Lächelnd nahm ich ihre Hände in meine und zog sie an mich. „Vielleicht sollten wir das probieren.“


AUDRINA
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Spaß. Wir würden Spaß haben? Ich betrachtete ihn ein wenig außer Atem, während der Aufzug nach oben zu unserer Suite schoss. Die sündige Stadt breitete sich unter uns aus und glitzerte opulent. Es war kurz vor Mitternacht.

Ich starrte auf das gut aussehende Gesicht des Königs. „Es tut mir leid, falls du noch nicht gehen wolltest.“

„Ich hatte nicht den Wunsch, länger zu bleiben.“

„Ich hatte gedacht, dass ich vielleicht lieber zuschauen würde …“ Ich schluckte schwer. Ehrlich gesagt war ich verdammt spitz. In der Nähe seiner Hoheit, dem Lord der Anakonda, zu sein, trieb mich fast an den Rand. Jedoch andere wie die Tänzer und seine Brüder so zu sehen … Ich erschauderte.

„Was ist?“, fragte Gabriel.

„Ich nehme an, dass ich kein Interesse daran habe, was andere Leute tun. Ihnen zuzuschauen macht mich unbehaglich. Es tut mir leid, wenn mich das prüde macht.“

„Nur, weil du unerfahren bist und lieber deine Privatsphäre hast, bist du nicht prüde.“ Vorsichtig strich er mir das Haar aus dem Gesicht. „Ich wollte auch nicht zuschauen. Für mich ist der Akt leer, wenn er so stattfindet.“

Mir stockte der Atem. „Warum?“

„Es ist dann so beiläufig“, er zuckte mit den Schultern und fuhr fort, „wenn er nur körperliches Vergnügen bereitet. An solchen Dingen bin ich nicht interessiert.“

„Also hast du kein Interesse an beiläufigen ... Begegnungen.“

„Überhaupt nicht.“ Sein Blick konzentrierte sich auf mich.

Ich seufzte. Ich hatte ein Spiel gespielt und versucht, ihn dazu zu bringen mir nachzugeben. Und obwohl ich das wollte – und ich wollte es immer noch sehr –hatte ich dabei einfache Spielfiguren anstelle von Schachfiguren benutzt. Ganz gleich, was ich versuchte, alle meine Züge waren bedeutungslos gewesen.

„Ich nehme an, ich mag das auch nicht.“ Was bedeutete das für uns? Mein Herz schlug schneller. „Aber du möchtest trotzdem immer noch Spaß haben?“

„Ja ... Spaß. Das habe ich vor. Mit dir.“ Ein bösartiges Grinsen breitete sich auf seinem schönen Gesicht aus. „Wir haben immer noch einen Pool, den wir einweihen müssen.“

“O-Oh.” Ich erschauderte, als sich die Tür zu unserer Suite öffnete.

„Ich organisiere den Champagner. Wir sehen uns in fünf Minuten im Pool.“ Mit seiner ihm eigenen sexuellen Attraktivität und seinem Selbstvertrauen unter dem zehntausend-Dollar-Anzug spazierte er davon, während ich mir kühle Luft zu fächerte.

Peitschenhieb. Ich hatte einen solchen Peitschenhieb bekommen. Er war kalt gewesen, dann heiß und dann wieder kalt. Jetzt waren wir bei brennend heiß.

Er schien drauf und dran zu sein, außer Kontrolle zu geraten und mir nachzugeben und mir zumindest für die eine Nacht zu geben, was ich wollte – ihn. Aber jetzt war er weg und hatte den Schalter wieder umgelegt. Er schien seine Beherrschung wieder gefunden zu haben.

Trotzdem hatte er mir Spaß versprochen. Er hatte mir Champagner im Pool versprochen.

Neugierige Katzen verbrennen sich die Tatzen und ich wusste jetzt warum – dieses Durcheinander zu entwirren würde mich umbringen.

Trotzdem ging ich, bei der Aussicht auf Champagner, ganz zu schweigen vom Herrn im Pool, los, um mich fertig zu machen.

Ich hatte keine Ahnung, für was ich mich genau fertig machte.
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Jemand hatte die Voraussicht gehabt, mir einen schwarzen Bikini einzupacken. Es war ein Bikini mit Tanga, aber zumindest etwas. Kaum etwas.

Ich legte die Arme über meine Brust, als ich den Flur entlang ging. Musik schwebte aus dem Hauptschlafzimmer. Es war ein altes rockiges Lied mit einem treibenden Rhythmus, das ich vor Jahren schon einmal im Radio gehört hatte.

Das Schlafzimmer war leer. Die Türen zum Balkon waren geöffnet und ließen die kühle Nachtluft herein. Ich zitterte, als ich Gabriel da draußen sah und der Umriss seiner nackten, gemeißelten Brust im blauen Licht des Pools reflektierte.

Ich atmete tief durch. Ich war mir nicht sicher, wo die dreiste Audrina hingegangen war – jetzt war nur noch ich da und ich musste zugeben, dass ich Angst hatte, nach draußen zu gehen.

Ich erinnerte mich an Biancas Worte. Mache deinen König glücklich und mache dich dabei glücklich. Zeig ihm, was du fühlst. Vielleicht hatte ich das heute Abend noch nicht so gut gemacht. Vielleicht könnte ich das besser machen.

Ich zögerte jedoch. Denke nur daran, was für ein Spiel du spielst, Audrina. Ich starrte nach draußen zum König. Ich sehnte mich nach ihm auf eine Art und Weise, die jenseits der physischen Schmerzen zwischen meinen Beinen war. Genau das war das Problem.

Ich ging trotzdem zu ihm.

„Ach. Da bist du.“ Sein gut aussehendes Gesicht verzog sich zu einem Grinsen, als er mich in meinem Bikini betrachtete. „Sehr gut, sehr gut – ich habe ihn selbst ausgesucht. Ich habe jetzt schon Spaß.“

Jetzt ergab der Tanga einen Sinn. „Ha. Sehr gut.“ Ich zitterte erneut.

„Bitte komm‘ rein, das Wasser ist warm.“ Er streckte eine große Hand zu mir hin.

Ich nahm sie und fiepte, als er mich in den Pool zog.

Gabriel wackelte mit den Augenbrauen. „Ist es heiß genug?“

Warum war er so entzückend? „J-ja.“

„Ich kann es auch sprudeln lassen. Möchtest du das?“

Ich nickte und er drückte auf die Düsen. Plötzlich verwandelte sich der Pool in einen Jacuzzi, die Temperatur kletterte und Blasen kamen an die Oberfläche.

„Ich habe noch mehr Blubberblasen für dich.“ Er schenkte zwei Gläser Champagner ein und hob sein Glas an meins. „Darauf, dass wir allein sind. Und auf Blubberblasen – ich mag Blubberblasen. Und deinen Hintern in dem Bikini. Den mag ich ganz besonders.“

Ich lachte und stieß mit ihm an. Ich trank einen Schluck des kühlen Champagners, der einen perfekten Kontrast zu der Hitze des Wassers bildete. „Wo wir gerade davon sprechen, was man mag, ich bin überrascht, dass du diese Musik an hast. Magst du Rockmusik?“

„Ich mag alle möglichen Dinge.“ Sehr zu meinem Erstaunen zog Gabriel mich spielerisch auf seinen Schoß direkt auf seine Erektion.

Umpf–umpf, umpf, umpf. Ich unterdrückte ein Stöhnen, als er sie zwischen meinen Beinen platzierte und dabei wieder bösartig grinste.

Ich versuchte, mich abzulenken, indem ich seine ausladende Brustmuskulatur betrachtete. Auf seine Brust zu starren linderte jedoch nicht das Pochen zwischen meinen Beinen.

„Ich bin froh, dass wir die Party verlassen haben, Audrina. Ich mag eine Party für zwei viel lieber.“

„Bitte?“ Ich kam lange genug aus meinem lüsternen Nebel, um ihn zu verstehen und ich nickte. „Das geht mir auch so.“ Bedeutete das, dass ich endlich das bekommen würde, was ich wollte?

Er rieb seine harte Länge an mir und ich stöhnte. Wie könnte ich mich benehmen, wenn ich ihn so sehr wollte?

Sein Blick schweifte über mich. „Was ist los?“

„Nichts.“ Meine Stimme war heiser.

„Dann entspann` dich, meine Audrina. Der Herr wird gut für dich sorgen.“

Mein Herz flatterte in meiner Brust. „Wi-wirklich?“

Er starrte mir direkt in die Augen. „Vertraust du mir?“

Ich wollte Nein sagen. Ich wollte ihm ein für alle Mal sagen, dass wir nicht zusammen gehörten. Bei dem Spiel, das wir gespielt hatten, ging es nicht nur um die Anakonda – und dass es zu gefährlich wurde, weil ich befürchtete, dass mein Herz ins Spiel gekommen war.

Ich war von ihm und seiner Welt mitgerissen worden. Je länger ich an seiner Seite oder auf seinem Schoß blieb, desto mehr schien es, dass ich dorthin gehörte.

Aber ich tat es nicht …

„Ja. Ich vertraue dir.“ Die Wahrheit sprudelte irgendwie heraus. Er hatte nichts getan, dass ich mich irgendwie anders fühlen müsste.

„Dann lass mich auf dich aufpassen, mein Engel.“

„Ich da-dachte, dass du mich heute Nacht nicht ... so nahe haben wolltest. Du hast dich dauernd wieder zurückgezogen.“

Er lachte. „Ja und doch bin ich hier. Scheinbar kann ich nicht von dir wegbleiben, oder? Kein Wunder, dass du Peitschenhiebe verspürst.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Es ist nicht so schlimm.“

„Ich hoffe, dass es nichts ist, was ich nicht wieder bei dir gutmachen kann.“ Er bewegte sich näher und nahm meinen Mund mit seinem in Besitz. Er schmeckte nach Champagner. Ich fiel darauf rein – auf ihn – seinen Kuss, seine Umarmung, das Gefühl seiner riesigen Arme um mich und wie seine großen Hände über meinen Rücken strichen.

Schwindelig zog ich mich zurück. „Aber wa-was machen wir?“ Es war wahrscheinlich ein ernsthafter Charakterfehler meinerseits, dass ich mich einfach nicht entspannen und einen so herrlichen Augenblick genießen konnte, insbesondere, wenn ich gegen seinen steinharten Körper gedrückt war.

„Wir haben Spaß.“ Er leerte seinen Champagner in einem Schluck und stellte das leere Glas ab, damit seine Hände besser über mich wandern könnten und schließlich an meinen Hüften landeten. Er drehte mich, dass ich wieder rittlings auf ihm saß und dann küsste er mich so leidenschaftlich, dass ich alles außer seinen Lippen und seiner Zunge vergaß.

Hmm. Das machte wirklich Spaß. Ich stellte mein leeres Glas neben seins und legte meine Arme um seinen Hals. Ich drückte meine Brust gegen seine und genoss das Gefühl seiner nackten Muskeln an meinen Titten. Gütiger Herr. Als wir uns trennten, betrachtete ich die großartige Handwerkskunst, aus der seine Brust bestand. Wie war es physisch überhaupt möglich?

Sein Blick begegnete meinem. „Ich möchte deine nackte Haut spüren.“

„Wi-wirklich?“

Er hob eine Augenbraue. „Musst du mich das wirklich fragen?“

Ich lachte und mein Gelächter hörte sich etwas wackelig an und dann nickte ich. Langsam öffnete er das Oberteil meines Bikinis und zog die Träger nach unten bis meine Brüste über dem Wasser schwammen.

Gabriel zischte, als er mich anstarrte. „So wunderschön. Darf ich?“

Ich nickte wieder und hatte keine Ahnung, zu was ich zustimmte und es war mir auch absolut verflucht einerlei.

Er hatte mich immer noch auf seinem Schoß, aber er stieß sich ab und brachte uns auf die andere Seite des Pools. Mein Rücken lehnte gegen die Düsen und meine Titten erhoben sich über das Wasser und waren bis auf meine Brustwarzen cremig blass. Diese waren dunkel pink und ganz aufgerichtet. Gabriel küsste mich entlang meines Halses, woraufhin ich erschauderte, bis er meine empfindlichen Brustwarzen erreichte.

Er neigte sich nach unten und nahm eine in seinen Mund.

„Oh!“, rief ich laut. Das Gefühl, wie sein kühler Mund mich über dem heißen Wasser in Besitz nahm, machte mein Inneres ganz wuschig. Seine Erektion drückte in meinen Bauch, als er meine Brustwarze zwischen seine Zähne zog und vorsichtig an mir knabberte.

Ich wusste nicht, was aus meinem Mund kam, aber es war irgendein stöhnender Unsinn. Seine Berührung fühlte sich jedoch so gut an. Ich fühlte mich, als wenn ich endlich die Ziellinie überquert oder etwas gewonnen hätte.

Aber da war noch mehr. Ich wusste, dass es noch mehr gab …

Er neigte sich über meine andere Brust und schenkte ihr die gleiche Aufmerksamkeit und ohne dies bewusst zu entscheiden, legte ich meine Beine um seine Taille. Sein riesiger, stolzer Schwanz drückte direkt gegen mein knappes Unterteil.

Eine bösartige Hitze überkam uns beide. Eine Fiebrigkeit.

Ich ergriff seine Hüften und er pulsierte an mir. Ja. Das war es, was ich wollte – den Rhythmus. Ich hatte einen Hauch davon auf dem Rücksitz des Autos gespürt, aber als Gabriel seine Hüfte weiter beugte und sein riesiger, steinharter Schwanz sich zwischen meine Beine schlängelte, bekam ich einen Geschmack dessen, was ich wollte.

Ich wollte ihn in mir.

Ohne zu überlegen öffnete ich seine Badehose. Er zog seine Hose herunter und ich legte endlich meine Hände an das Ding!

Es war riesig und ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte, aber ich musste es erforschen.

Liebe Anakonda,

Ich liebe dich.

Für immer dein, Audrina

Ich strich mit meinen Handflächen über seinen Schaft, der so breit wie mein Arm war, und berührte seine Eier mit den Fingern. Sie fühlten sich faszinierend, hart und schwer an. Ich verstand die Theorie des männlichen Körpers, aber alles in Aktion zu spüren war etwas ganz anderes. Gabriel stöhnte, als ich mein Unterteil auszog und ihn schließlich nackt an mir spürte. Das Wasser war jedoch im Weg. Wir mussten raus ...

„Boah, boah.“ Er atmete schwer. „Ich bin mir nicht sicher, wie es kommt, dass wir nackt sind?“

„Ich war es.“ Verzweifelt küsste ich ihn erneut und strich mit meinen Händen über die Anakonda, wobei ich versuchte zu überlegen, wie ich ihm Vergnügen bereiten könnte.

„Hi-hier“, sagte er, als ich das Ungeheuer mit meiner Hand umfasste. „So geht das.“

Er fing in meinem Griff an zu stoßen und ein Gefühl reiner weiblicher Befriedigung blühte tief in meiner Brust auf. Gabriel begann mich wieder zu küssen und ich ließ nicht los, sondern erhöhte den Druck meiner Hand und berührte seine Eier mit der anderen. Ich drückte sie leicht und er stöhnte. Ja!

„Ich will … Ich brauche …“ Ich wusste nicht, wie ich das Ausmaß des Schmerzes zwischen meinen Beinen kommunizieren sollte.

Er küsste mich erneut sehr tief und drückte dann seine Stirn gegen meine. „Ich weiß, was du brauchst, meine Audrina.“

Er hob seinen Blick, um meinem zu begegnen. „Und jetzt werde ich es dir geben.“


GABRIEL
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Ich hob meinen Engel aus dem Pool. Ich hatte ihn für das Vorspiel immer nützlich gefunden, aber danach war er nur noch nervig und störte die natürliche Reibung, die für intensiven, pulsierenden Sex erforderlich war.

Wasser strömte über ihren herrlichen Körper, der endlich nackt vor mir war. Audrina bebte und ihre Pupillen waren riesig. Ich kletterte aus dem Pool und wickelte uns beide in riesige Handtücher und dann trug ich sie in das Schlafzimmer. Sie sagte kein Wort, als ich sie abtrocknete. Sie starrte nur vom Bett aus hoch zu mir. Ihre Augen wanderten immer wieder zu dem Ungeheuer, das härter war als jemals zuvor in meinem ganzen Leben.

Mit wildem Blick leckte sie sich über die Lippen. „Ich wi-will es. Ich will dich.“

Sie streckte die Hand nach mir aus, aber ich ergriff sie an den Handgelenken und schob sie zurück auf das Bett. „Und du wirst mich bekommen – alles zu seiner Zeit.“

„Was ...“

„Pssst, meine Audrina. Keine Fragen mehr. Lass den Herrn für dich sorgen.“ Ich küsste sie tief und sehnte mich nach mehr. Sie klammerte sich an mich und drückte ihren nackten Körper gegen meinen, wobei ihre feuchte Hitze nach mir flehte. Für einen winzigen Augenblick spürte ich es – die Perfektion von uns beiden zusammen. Oh, ich wollte mich in meiner süßen Jungfrau vergraben.

Aber ich musste etwas tun – irgendetwas – außerdem war ich noch nicht bereit und sie auch nicht.

Ich küsste ihren Körper, ihre Brüste, ihren Bauch, ihre Hüfte und nahm mir Zeit. Audrina stöhnte und wand sich unter mir. Andauernd flehte sie. Sie wollte, dass ich sie ein für alle Mal nahm.

Endlich erreichte mein Mund ihr Geschlecht. Ich küsste ihre Oberschenkel auf der Innen- und Außenseite und knabberte an ihr und neckte sie, bis sie bebte. Ich drückte ihre Beine ein wenig auseinander und legte mein Gesicht zwischen ihre Beine. Oh, dies war himmlisch. Ich öffnete ihre weichen Falten und blies auf ihren Kitzler. Sie wand sich und fiepte, aber ich zeigte keine Gnade und weigerte mich, mich hetzen zu lassen.

Ich öffnete ihre Beine noch weiter und leckte an ihrem Kitzler. Sie stöhnte und war tief in ihrem Vergnügen verloren. Ich nahm mir Zeit und wärmte ihr Geschlecht mit meiner Aufmerksamkeit. Ihr Kitzler wurde rot und geschwollen und dann nahm ich ihn in meinem Mund und saugte fest daran.

Audrina schrie auf und war nahe am Höhepunkt und ich nahm sie weiter in Besitz, wobei ich ihre zarte Knospe saugte, bis sie zitterte. Vorsichtig nahm ich meine Finger und fing an, sie für das Ungeheuer vorzubereiten. Ich saugte an ihrem Kitzler und fickte sie mit zwei Fingern, wobei ich sehr vorsichtig war.

Ihre Muschi krampfte um meine Finger.

„Oh Gott! Oh Gott!“ Sie kam zum Höhepunkt und ihr Körper erschauderte, wobei sie noch feuchter wurde. Ihre Muschi zog gierig an meinen Fingern, bebte und wollte mehr.

„Gutes Mädchen.“ Dann zog ich zurück und blies wieder auf ihren Kitzler. Ihr ganzer Körper bebte, aber das hielt mich nicht ab.

Ich bewegte mich näher und nahm ihren Kitzler wieder in meinen Mund. Dieses Mal war ich nicht zärtlich – ich war entschlossen und vergrub mein Gesicht zwischen ihren Beinen, wobei ich mich an ihr Geschlecht klammerte. Ich saugte fest an ihr und steckte meinen Finger unaufhörlich rein und zog ihn gleich wieder raus aus ihrer nassen Muschi. Sie kreischte über mir, als sie erneut intensiv kam und ich fickte sie mit meinen Fingern durch ihren Orgasmus.

Als ich mich schließlich zurückzog, waren ihre Augen nur halb geöffnet und sie atmete schwer.

„Ich will dich in mir spüren“, sagte sie. „Deinen Schwanz und nicht deine Finger, obwohl sich das großartig anfühlt.“

Ich lachte, als ich mich neben sie legte. Das Ungeheuer war riesig und blind vor Gier, aber ich gab ihrem Flehen nicht nach.

„Auf was wartest du?“ Sie hörte sich an, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen und doch glitzerten ihre Augen vor Verlangen und zeigten an, dass sie noch lange nicht fertig war.

Ich atmete tief durch. „Ich warte, damit ich dich etwas fragen kann.“ Das Schweigen wurde schwer zwischen uns. „Ich muss wissen, ob du mir gehören wirst?“

Audrinas Gesicht fiel zusammen. „Ich will Ja sagen. Ich möchte es, Gabriel – ich will dich so sehr ...“

Sie war erregt, aber ich spürte, dass mehr als eine Sehnsucht dahinter steckte, die über unsere gegenwärtigen physischen Umstände hinausging. Sie fing an zu weinen und etwas in mir fiel auseinander. Ich wiegte sie an meiner Brust. „Ach mein Engel, weine nicht.“

Sie bewegte sich an mir und küsste mich durch ihre Tränen, wobei sie mich verzweifelt mit ihren Händen streichelte. „Ich möchte es … bitte … ich muss dich spüren.“ Sie schaute mich mit flehenden dunklen Augen an. „Was können wir tun?“

Ich gierte nach ihr. Ein Teil von mir überlegte, ihr nachzugeben, aber ich wollte so viel mehr als heute Nacht. Ich könnte sie trotzdem erfreuen. Es war vielleicht nicht genau das, was sie wollte, aber für den Augenblick würde es reichen müssen.

„Komm und knie dich an den Rand des Bettes.“

Sie hörte sofort auf zu weinen und hatte riesige Pupillen.

Audrina tat, was ich ihr befohlen hatte. Ihr nackter Körper war perfekt – ihre runden Titten mit den dunklen Brustwarzen, ihre cremige, blasse Haut und die Kurve ihres Bauches. Das Ungeheuer zuckte, als sie mich anschaute.

„Wa-was kann ich für dich tun, Herr?“ Das Glitzern war wieder in ihren Augen und das Teufelchen stieg wieder in ihr auf.

Ach. Das war meine Audrina. Sie war Teufel und Engel zugleich.

„Nimm die Spitze meines Schwanzes in deinen Mund.“ Ihre Augen weiteten sich und ich musste schmunzeln. „Nur die Spitze, Audrina. Nur einen Augenblick lang, bis ich dir Bescheid sage.“

Sie legte ihren perfekten Mund um meine Spitze und fing an zu saugen.

Verflucht, JA. Die Engel waren mir wohlgesonnen, da sie mir eine von ihnen in mein Bett geschickt hatten. Audrina wurde kühner, als sie sich für die Aufgabe erwärmte, legte ihre Hand um meinen riesigen Schaft und sie melkte mich in ihrem Mund. Ja, mein Engel. Sie nahm mich noch tiefer in den Mund und ich stöhnte. Sie schaute mit funkelnden Augen eifrig hoch zu mir. Sie wollte mich erfreuen. Dabei erfreute sie sich selbst – ich roch einen Hauch ihres Moschusdufts. Sie war so nass und so heiß auf mich.

Sie leckte ihre Handfläche und legte sie wieder um mich, wobei sie die Spannung erhöhte und härter saugte und ihre Zunge strich rauf und runter über meine Erektion und erforschte die Spitze.

Verflucht. Ich konnte nicht in ihrem Mund kommen.

„Dreh dich um und gehe auf alle Viere“, befahl ich mit erstickter Stimme.

Sie schaute wieder überrascht und ein wenig traurig, dass sie mich aus ihrem Mund freigeben musste. Sie zupfte ein letztes Mal liebevoll mit ihrem Mund an mir und dann tat sie, was ich ihr gesagt hatte. Ihr herrlicher Hintern streckte sich mir entgegen. „Spreize deine Beine ein wenig.“

„W-was werden wir tun?“

„Pssst, meine Audrina. Du wirst genau das tun, was ich dir sage. Verstanden?“

„Ja.“ Sie war heiser vor Verlangen.

Ich stöhnte, bevor ich mich überhaupt gegen sie lehnte. Allein das Gefühl zu haben, ihren festen runden Po zu streicheln, ließ mich die Fassung verlieren. Sie spreizte ihre Beine ein wenig mehr und war bereit für alles, was ich ihr vielleicht geben würde. Meine Eier waren angespannt und meine Erektion war riesig, als ich mich an ihrem Schlitz positionierte. Meine Jungfrau war so nass und so heiß auf mich. Ihr Körper zitterte, als ich meine Härte an ihr rieb, sie schmierte und so hart wurde, dass ich im Begriff war zu platzen.

„Wi-wirst du mich jetzt ficken?“, flehte sie.

„Keine Fragen.“ Ich würde sie im Unklaren lassen.

Sie streckte ihre Hand aus und streichelte meinen Schwanz. Sie wusste bereits, wie sehr ich es mochte, berührt und mit Druck von ihr umfasst zu werden. Mit ihrer Hand und dadurch, dass ich an ihren heißen, feuchten Schlitz gedrückt war, wäre ich fast in dem Augenblick gekommen.

„Verfluchte Scheiße.“ Ich stieß mit meinen Hüften. Ich würde nicht in meine Jungfrau eindringen, aber es war ein faszinierendes Gefühl, dass mein Schwanz von ihren Säften geschmiert wurde und an ihrem Geschlecht entlang glitt. Er war nicht drinnen, aber es fühlte sich so gut an. Audrina schrie und klammerte ihre Oberschenkel um mich, während das Ungeheuer immer wieder über ihren Kitzler strich.

Ich ergriff ihre Hüften und ihren Po und fing an zu stoßen. Ich stöhnte bei jedem Stoß, ihr enger Körper umklammerte mich und meine Eier schlugen gegen sie. Jeder Stoß brachte mich näher, aber ich konnte keine Erlösung finden. Sie drückte gegen mich und ich legte eine Hand auf ihren Rücken, um sie unten zu halten und schon fast wild weiter gegen ihren Schlitz zu stoßen. „Herr“, stöhnte sie. „Oh Gott– ich bin so nah dran. Ich will dich in mir. Nimm mich – nimm mich in Besitz! Bitte.“

Sie flehte weiter, aber ich würde ihren Forderungen nicht nachgeben und auch meinen eigenen nicht. Zu solch einem Zeitpunkt, wenn sie verzweifelt kommen wollte, konnte ich ihre Bitte nicht akzeptieren. Aber mein Schwanz hörte sie und forderte, in sie einzudringen und sie mit so viel Sperma zu erfüllen, dass sie für alle Ewigkeit gezeichnet wäre …

Ich fand ihren Kitzler und umkreiste ihn und spielte mit ihr, bis sie schrie, während ich weiter stieß. Schließlich umfasste ich die heiße Knospe und rieb mich an ihr. Audrina zersprang unter mir und kam scheinbar gegen ihren Willen an dem Ungeheuer.

Sie schrie und ihr Körper klammerte und zitterte um meinen. Als ihre Krämpfe ein wenig nachließen, rollte sie sich von mir weg.

Ihr finsterer Blick überraschte mich. Ich dachte sie wäre glücklich mit ihren vielen Orgasmen …

„Auf was wartest du?“, fragte sie beißend.

Verwirrt antwortete ich ihr nicht.

„Ich habe zugestimmt.“ Sie spreizte ihre Beine. „Komm also her. Ich fordere, dass du mich in Besitz nimmst, Herr, und ich bin inzwischen so verärgert, dass du mir besser nicht blöd kommst.“

Sie fing an mit sich selbst zu spielen und ihre Hände strichen über ihre Brüste nach unten zu ihrem Geschlecht.

In dem Augenblick fiel mir nur ein Wort ein: Verflucht.


AUDRINA
[image: ]


Bianca hatte mit ein paar Sachen Recht gehabt. Erstens waren Männer wirklich Babys. Gabriel hatte den Herrn nicht ans Tageslicht kommen lassen, bevor ich nicht die Party verlassen wollte und ihn überzeugt hatte, dass ich ihn und nur ihn wollte. Puh.

Zweitens war das mit dem brasilianischen Wachs eine verdammt gute Idee. Sex, oder das, was fast Sex gewesen war, fühlte sich fantastisch an. Die Art und Weise, wie sein Schwanz an mir geglitten war … oh je.

Und jetzt war ich bereit, mich ihm hinzugeben. Alles von mir. Und er wollte es nicht nehmen!

Also war es an mir, ihn zu nehmen und die Sache selbst in die Hand zunehmen. Tatsächlich nahm ich mich in meine eigenen Hände, aber ich würde mich jetzt nicht von Formulierungen ablenken lassen. Ebenso, wie ich mich jetzt nicht von Gedanken über mein echtes Leben in Hawthorne Hall, wo meine Schwester wartete, ablenken lassen konnte.

Hör auf! Was hatte Bianca noch gesagt? Ja – das war es. Winnie würde wollen, dass ich glücklich war. Natürlich würde sie das!

Verflucht. Ich könnte sie nie verlassen.

Ich schaute auf Gabriel, der mit seinem engelhaften Gesicht auf mich herabstarrte und ich schaute auf seinen göttlichen Körper. Wie sollte ich ihn jemals verlassen?

Ich schob die Gedanken beiseite und tauschte meinen Kummer gegen den Schmerz zwischen meinen Beinen. Er musste mich nehmen. Er war vielleicht unsterblich, aber ich hatte meine persönliche verdammte Ewigkeit darauf gewartet, mit jemanden zusammen zu sein und jetzt hatte ich die Gelegenheit mit ihm zusammen zu sein. Niemand anderes würde oder könnte jemals Gabriels Platz einnehmen. Er war einzigartig für die Welt und für mich. Ich musste ihn überzeugen.

Und das würde ich auch. Ich, die kleine Audrina Hawthorne, ihres Zeichens eine außergewöhnliche Jungfrau. Es war an der Zeit auf andere Weise erwachsen zu werden, als ich es gewohnt war– ohne die Sorgen, das Gefühl der Machtlosigkeit und das Gefühl, dass das Leben mich überrollte.

Heute Nacht hatte ich eine Wahl. Die erste von vielen.

Ich musste meine Macht ausüben.

„Ich möchte, dass du mich im Besitz nimmst“, sagte ich erneut.

„Das kann ich nicht tun, mein Engel.“ Er seufzte, als er sich auf das Bett zurückgelegte, wobei die Anakonda wie ein riesiger Vorwurf kerzengerade an die Decke zeigte.

„Du hast mir die Schritte erklärt.“ Meine Stimme bebte. „Du machst das Angebot und erklärst mir die Bedingungen des Arrangements. Das hast du getan.“

„Ja, das habe ich getan …“

„Dann nimmt die doppelte Jungfrau die Bedingungen des Arrangements an. Das habe ich getan und tue ich. Ich nehme sie an!“

Gabriel fluchte leise.

„Der nächste Schritt ist: Du beißt sie und nimmst ihre Jungfräulichkeit!“, brüllte ich.

„Ich werde es nicht tun.“

„Gut.“ Ich spreizte meine Beine noch weiter und fing an, mich zu berühren. Ich war so nass, dass es lächerlich war. „Wer braucht dich überhaupt?“

Ich schloss die Augen und fand meinen Kitzler, den ich zornig rieb. Es fühlte sich nicht so gut an, wie wenn er es tat, aber was sollte es. Ich war verzweifelt und mein Körper bebte, während ich versuchte zum Höhepunkt zu kommen. Ich brauchte es, ich brauchte etwas …

Gabriel stöhnte. Ich öffnete ein Auge und schaute ihn finster an.

Er hatte seine Hand um die Anakonda gelegt und streichelte sie.

Aus irgendeinem Grund erzürnte mich das. „Was tust du da?“ 

„Das gleiche wie du.“ Er stöhnte. „Ich versuche nicht wahnsinnig zu werden.“

„Ich habe gemeint, was ich gesagt habe.“ Meine Stimme wurde leiser. „Ich will dich, Gabriel.“

Er nahm seine Hand von sich weg und drehte sich zu mir. „Ich will dich auch.“

„Können wir dann bitte …?“

Er legte seine Finger um mein Kinn und starrte mir in die Augen. „Ich will dich nicht nur für heute Nacht, Audrina. Wenn wir jetzt Sex haben, wirst du für immer für mich verloren sein. Ich könnte dich niemals mehr in Besitz nehmen.“

„Dann nimm mich jetzt in Besitz.“ Die Tatsache, dass er mich für immer und ewig haben wollte, ließ mich erschaudern.

Er streichelte mit dem Daumen über meine Lippe. „Ich kann es nicht tun. Du bedeutest mir zu viel. Ich möchte nicht, dass du etwas tust, das du bereuen wirst.“

„Ich werde es nicht bereuen“, beharrte ich. Hoffnung stieg in mir auf, dass er seine Meinung ändern würde.

„Aber es ist auf immer und ewig, Engel.“ Er schüttelte den Kopf. „Und du bist zu jung, um so etwas zu verstehen. Nur der Tod würde uns trennen.“

„Oder du könntest mich freilassen“, sagte ich schnell. Den Teil hatte ich nicht vergessen.

„Ach.“ Er rollte wieder von mir weg. „Aber ich würde es nicht tun. Vampire lassen ihre Partner niemals gehen, Audrina. So funktioniert es nicht.“

„Was, wenn ich dir sagen würde, dass mir das einerlei ist?“, fragte ich heiser. Ein Teil meines Hirns schrie, dass ich mich nur beruhigen musste, bevor ich mich für immer dem Vampirkönig hingab, aber der stärkere Teil von mir ließ die Idee fallen. Ich kannte die Wahrheit: Ich wollte ihn und ich hatte noch nie etwas mehr gewollt.

„Ich will deine Partnerin sein. Es kann kein Zufall sein, dass du so in mein Leben getreten bist. Du hast mich gerettet, Gabriel. Du hast mir ein Leben gezeigt, dass ich niemals für möglich gehalten hätte, und ich möchte es jetzt haben. Ich will es und ich will dich.“ Ich klammerte mich an ihn und genoss das Gefühl seines nackten Körpers neben meinem.

Ich sollte hier sein. Ich sollte bei ihm sein.

„Nimm mich. Nimm mich in Besitz. Ich gehöre dir.“ Ich nahm sein Gesicht in meine Hände. „Ich meine es. Du kannst mich riechen, nicht wahr? Kannst du nicht erkennen, dass ich die Wahrheit sage?“

„Verflucht.“ Mit einem erstickten Stöhnen drehte er uns um, sodass er oben war und der Herr seine Jungfrau zähmen konnte.

„Ich glaube, dass du mir die Wahrheit sagst, aber bei deiner geringen Erfahrung kannst du nicht sehr viel wissen.“ Er starrte mich mit seinen dunklen Augen an. „Audrina, wenn ich dich in Besitz nehme, wirst du für immer mir gehören. Es ist eine Verbindung, die nur mit dem Tod endet.“

Ich nickte und mein ganzer Körper zitterte. „Das ist es, was ich will.“

Sein Blick begegnete meinem. Der Augenblick verlängerte sich und ich verlor mich in den Tiefen seiner Augen, mein König, mein Retter.

„Bist du dir sicher?“

Ich nickte.

„Dann … wirst du mir gehören?“ Seine dunklen Augen waren voller Feuer. „Dies ist für die Ewigkeit, Audrina. Leib und Seele.“

„Ich nehme dich an. Ich gehöre dir.“

„Dann werde ich dich nehmen, meine Liebe. Und wir werden für immer zusammen sein.“ Reine Freude bereitete sich auf seinem Gesicht aus und verwandelte den gut aussehenden Mann in meinen persönlichen, himmlischen Schutzengel hier auf der Erde.

„Ja, ja, ja!“ Ich zog ihn zu mir und ertrank in seinen Küssen, als Verlangen mich nach unten zog. Es war mir einerlei. Ich gehörte ihm und würde auf ewig an seiner Seite sein. Triumphierend spreizte ich meine Beine. Ich spürte wie sein riesiger, harter Schwanz an meinem Geschlecht und schließlich an meinem Eingang pochte.

„Wir fangen mit dem Sex an“, sagte er mit heiserer Stimme, „und ich werde dich zu dem Zeitpunkt beißen, wenn du deine Jungfräulichkeit verlierst.“

Mein ganzer Körper vibrierte vor Verlangen. Ich hatte Angst davor, gebissen zu werden, aber gleichzeitig wollte ich, dass er auf jede ihm mögliche Art und Weise in mich eindrang.

Er positionierte sich an mir und neigte seine Hüften ganz vorsichtig. Da er so riesig war, erkannte ich, dass dies etwas Zeit brauchen würde. Langsam drang er in mich ein – einen ganzen dicken Zoll …

Oh Gott, JA. Mehr, ich wollte mehr.

Gabriel knurrte und drückte weiter …

„Eure Hoheit!“ Eine Wache mit wildem Blick platzte in das Zimmer. „Sie müssen sofort kommen, bei der Party ist ein Kampf ausgebrochen!“

„WAS ZUM TEUFEL?“, brüllte Gabriel. „SIE WAGEN ES, IHREN KÖNIG IN SEINEM BETT ZU STÖREN?“

„Ihre Brüder haben gesagt, dass sie mich pfählen würden, wenn ich Sie nicht sofort holen würde – einer der Vampire aus Kalifornien hat einen Menschen leer getrunken. Die Gäste sind hysterisch und es gibt eine Panik. Wir haben die Türen geschlossen. Ihre Brüder kämpfen um ihr Leben gegen die Vampire aus Kalifornien. Bitte, Eure Hoheit.“ Der offensichtlich ängstliche Wachmann wandte seinen Blick von uns ab.

Mein König hatte noch nie solche Flüche von sich gegeben, aber er sprang auf und zog sich an. „Audrina, ich werde gleich zurück sein. Ich lasse die Wache hier draußen. Verlasse das Zimmer nicht“, zischte er. „Verstehst du?“

„J-ja. Aber was ist los?“ Ich wickelte mich in ein Laken. „Was wirst du tun?“

„Ich werde ein paar Vampiren in den Arsch treten.“ Er beugte sich nach unten und küsste mich fest. „Dann komme ich zurück. Gehe nicht weg.“

„J-ja, He-Herr.“ Ich setzte ein mutiges Lächeln auf, als er aus dem Zimmer ging, wobei ihm der Wachmann folgte.

Boah. Ich konnte nicht glauben, was gerade passiert war. Einer der kalifornischen Vampire hatte einen Menschen getötet? Oh Gott! Das war schrecklich.

Ich umklammerte das Laken und meine Gedanken kreisten darum, was Gabriel und ich gerade in unserem Bett getan hatten … Verfluchte Hölle. Ich war gerade im Begriff gewesen vom Vampirkönig in Besitz genommen zu werden. Bis in alle Ewigkeit. Wir waren so nah dran gewesen …

Ich hörte ein leises Klopfen auf dem Balkon. Ich schaute nach draußen und der Pool war immer noch blau beleuchtet. „Ha-Hallo?“ Ich leckte über meine Lippen. „Ist da jemand?“

Bunte Lichter schimmerten im Wasser. Die Farben sahen irgendwie vertraut aus …

Ich ging zum Pool. Das einzige Geräusch war der Verkehr vom Strip unter mir. Ich war wohl paranoid – es war niemand da.

Eisige Nadeln stachen in meinen Rücken und ich zitterte. „Ist jemand da draußen?“

Ich wollte zurück ins Zimmer, aber die Tür war geschlossen? Was zum Teufel? Ich zog daran, aber sie öffnete sich nicht. „Hey!“ Ich klopfte gegen das Glas und hoffte, dass die Wache mich hören würde.

„Selber hey, Jungfrau.“

Ich drehte mich um und stand plötzlich dem schönen, nordisch aussehenden Vampir von der Party gegenüber – diejenige, die in ihrem bunten Gewand wie ein halb verhungertes Supermodell aussah.

„Wa-was willst du?“

„Scheinbar hat der König seinen Preis unbeaufsichtigt gelassen.“ Sie atmete tief durch und schloss die Augen. „Hmm und du bist immer noch so unschuldig.“

Sie öffnete die Augen und grinsend griff sie nach mir. Sie hielt mich fest an ihrer Brust.

„Lass mich los! Lass mich verdammt noch mal los!“ Ich versuchte sie mit dem Ellbogen zu stoßen und mich loszureißen, aber der dürre Vampir-Freak war verdammt stark!

„Nicht so schnell, Jungfrau. Du bist mein Druckmittel“, fauchte sie und zeigte ihre Vampirzähne und ich hörte auf zu kämpfen und betete, dass sie mich nicht beißen würde.

Aber sie tat es nicht. Stattdessen schossen wir in die Luft.

Die Schlampe zog mich in die Luft. Über den Vegas Strip. In Richtung der Sterne.

Konnten Vampire fliegen? WAS ZUM TEUFEL?

Das letzte, was ich sah, bevor ich ohnmächtig wurde, waren die hübschen bunten Lichter von Vegas. Sie sahen winzig aus und hätten eher in ein Puppenhaus gepasst, wie sie sich unter mir ausbreiteten.
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Lesen sie weiter … Buch 3, Die Gefangene, ist hier für sie verfügbar!

www.amazon.de
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Melden Sie sich für meinen Newsletter an und verpassen sie keine Neuerscheinung.

www.leighjamesauthor.com
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